Der  Zrofetrndjt  mitten  ins  fjerj ! 

löunö  btt  oettriebcnen  Deutfdien  gegründet 


P)» s  Hoflen  und  Sehnen  aller  Helmatver- 
•*-'  Iriebenen  nach  einem  gemeinsamen  Zu- 
sammenschluB  ist  in  weitem  Maße  im  vergan¬ 
genen  Monat  In  Erfüllung  gegangen:  Feier¬ 
lichst  wurde  in  Hannover  die  Gründung  des 
„Bundes  der  vertriebenen  Deutschen"  prokla¬ 
miert.  Diesem  Bunde  gehören  der  bisherige 
„Zentralverband  der  vertriebenen  Deutschen" 
und  die  Landsmannschaften  der  Schlesier,  der 
Sudetendeutschen,  der  Berlin-Brandenburger 
und  der  Karpathendeulschen  an.  Mit  etwa  1.5 
Millionen  heimatvertrlebener  Familien  umfaßt 
der  neue  Bund  rund  70  Prozent  aller  Vertrie¬ 
benen.  Die  ln  dem  Bund  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen  vertretenen  Landsmannschaften  erhalten 
ln  allen  kulturellen  und  heimatpolltiscben  Fra¬ 
gen  volle  Autonomie.  Jedoch  sollen 
Aufgaben  von  politischer  und  wirtschaftlich- 
•ozlaler  Art,  die  für  alle  Vertriebenen  von 
gleicher  Bedeutung  sind,  gemeinsamen  Be- 
•chlUsaen  unterliegen.  Für  die  im  BvD  zusnm- 
mengeschlossenen  Vertriebenen  gibt  es  künf¬ 
tig  nur  eine  Mitgliedschaft.  Jedes  Mtglled  des 
BvD  wird  Mitglied  einer  Landsmannschaft  sein 
und  umgekehrt. 

Mit  der  Gründung  dieses  Bandes  Ist  deT  ent¬ 
scheidende  Schritt  zur  gemeinsamen  Front 
aller  Heimatvertriebenen  getan  worden.  Die 
Bedeutung  dieser  Tat  wird  sich  ln  Zukunft  er¬ 
weisen.  Die  Helmatvertriebenen  werden  durch 
diesen  Zusammenschluß  ihren  Forderungen 
einen  stärkeren  Nachdruck  verleihen  können. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  von  den  an 
dem  Einigungswerk  beteiligten  führenden  Män¬ 
nern  die  gesamtdeutsche  Aufgabe 
ln  richtigem  Maße  eikannt  worden  ist  ln  un¬ 
serer  von  Eigennutz,  Separatismus  und  Ge¬ 
schäftemacherei  behafteten  wirren  und  zerris¬ 
senen  Zeit  stellt  die  Tat  von  Hannover  einen 
erfreulichen  Schritt  nach  vorne  dar.  Sie  ist  ein 
Stich  mitten  in  das  Herz  der  deutschen  Zwie¬ 
tracht! 


Noch  stehen  einige  Landsmannschaften  — 
wie  die  Ost-  und  Westpreußen  und 
Pommern  —  außerhalb  dieser  gemeinsamen 
Front,  doch  dürfte  wohl  kaum  daran  zu  zwei¬ 
feln  sein,  daß  auch  diese  Landsmannschaften 
in  absehbarer  Zeit  sich  dem  Bund  anschließen 
werden.  Zumal  im  ganzen  Lande  unter  den 
Ost-  und  Westpreußen  der  starke  Wille  zur 
Einigung  sich  immer  intensiver  bemerkbar 
macht  und  die  Einigung  in  weiten  Gebieten 
von  unten  her  bereits  Wirklichkeit  gzwor- 
den  ist.  Hoffen  wir  und  wünschen  wir,  daß 
auch  an  den  Spitzen  die  Zeichen  der  Zeit  ver¬ 
standen  und  alle  Bedenken,  welcher  Art  sie 
auch  sein  mögen,  zurückgestellt  v  erden,  damit 
das  große  Einigungswerk  vollständig  wird. 
Alle  Bedenken,  die  erhoben  werden  mögen, 
müssen  unter  der  Idee  der  gesamtdeutschen 
Aufgabe  verblassen  und  als  nicht  wesentl.ch 
erscheinen.  Wichtig  ist  allerdings,  daß  die 
vollständige  Einigung  nicht  gezwungener¬ 
maßen  —  weil  man  vielleicht  nicht  mehr  an¬ 
ders  kann  —  sondern  in  rückhaltloser  innerer 
Bereitschaft  erfolgt,  ohne  irgendwelche  i.icht 
ausgesprochenen  Vorbehalte.  Nach  rechs  Jah¬ 
ren  ist  es  wirklich  an  der  Zeit,  alles  Klein¬ 
liche  und  Persönliche  zurückzu- 
stellen  und  das  hohe  Ziel,  die  Geschlossen¬ 
heit  der  Heimatvertriebenen  zu  verwirklichen. 


Neben  der  Eingliederung  der  Heimatvertrie¬ 
benen  und  der  Erfüllung  ihrer  berechtigten 
Forderungen  steht  das  große  Ziel  unverrück¬ 
bar  fest:  Die  Rückkehr  in  unsere  alte  Heimat! 
Diese  Aufgabe  kann  niemals  von  einer  ein¬ 
zelnen  Landsmannschaft  gelöst  werden,  son" 
dem  dazu  bedarf  es  der  geschlossenen  Front 
aller  Heimatvertriebenen.  Die  Rückkehr  in  die 
Heimat  muß  als  Ganzes  betrachtet  werden. 

Die  Undesvorsitzenden  des  bisherigen  ZvD 
und  die  Sprecher  der  am  Zusammenschluß  be¬ 
teiligten  Undsmannschaften  wählten  in  Hanno¬ 
ver  folgendes  vorläufiges  Präsidium  des  B  . 
1.  Vorsitzender  Dr.  Linus  Kat  her  ( 

preuße),  2.  Vorsitzender  Dr. L o d  g  m  a  nn  von 

Auen  (Sudetendeutscher):  Beisitzer:  Hellm 

Gossing  (Ostpreuße).  Dr.  Walter  Rinke 


(Schlesier)  und  Josef  Walter  (Sudetendeut¬ 
scher). 

Der  Präsident  des  BvD.  Dr.  Kather,  ging 
in  seiner  großangelegten  Rede  auf  die  Aul¬ 
gaben  des  neuen  Bundes  ein  und  gab  ein  um¬ 
fassendes  Bild  von  der  staats-  und  außenpoli¬ 
tischen  Bedeutung  des  Vertriebenen-Problems. 
Er  unterstrich  die  strenge  Uberpartei  - 
1  i  c  h  k  e  i  t  des  Bundes  und  betonte,  daß  der 
Bund  es  nie  vergessen  werde,  daß  er  nur  einen 
Teil  des  deutschen  Volkes  darstelle.  Eingehend 
beschäftigte  sich  Dr.  Kather  mit  dem  Lasten- 
ausgleich  und  forderte,  daß  innerhalb  von  drei 
Jahren  mindestens  10  Milliarden  für  den 
Lastenausgleich  aufgebracht  werden  müßten 
Besonders  die  Vorfinanzierung  müsse 
mit  allen  Mitteln  geiördert  werden. 

Der  Gründungsakt  des  .Bundes  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen*  erhielt  eine  besondere  Be¬ 
deutung  durch  die  Anwesenheit  von  Bundes¬ 
kanzler  Dr.  Adenauer,  der  damit  zum  ersten 
Maie  auf  einer  repräsentativen  Veranstaltung 


der  vertriebenen  Deutschen  erschienen  war.  Der 
Kanzler  gab  seiner  Freude  über  den  Zusam¬ 
menschluß  der  Heiinatvertriebenen  Ausdruck 
und  sagte  zu,  daß  er  den  von  dem  BvD  ange¬ 
meldeten  Wünschen  seine  volle  Autmerksam- 
keit  schenken  werde.  .In  Wahrheit  ist  der 
Hauptpunkt*,  so  sagte  der  Kanzler,  .für  die 
Vertriebenen  und  für  uns  die  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands.  Der  einzige  Weg  für  Deutsch-, 
land  und  der  einzige  Weg  zur  Wiedergewin¬ 
nung  Ihrer  Heimat,  die  für  Sie  und  für  uns 
lebensnotwendig  ist.  kann  nur  über  Deutschland 
und  über  Europa  gehen.  So  hoffe  ich  zu  Gott, 
wir  werden  in  nicht  zu  langer  Zeit  ein  einiges 
und  freies  Deutschland  bekommen!* 

Für  die  Landsmannschaften  sprach  der  Stell¬ 
vertreter  des  Bundesvorsitzenden.  Dr.  Lodg- 
inann  von  Auen.  Er  bedauerte  es,  daß  es 
nicht  gelang,  alle  Landsmannschaften  für  die 
gemeinsame  Front  zu  gewinnen.  Die  Mehrheit 
stehe  Jedoch  im  BvD  und  die  Tür  müsse  für  alle 
Landsmannschaften  offen  gehalten  werden. 


Die  Manenburg  im  Wintersciunuck 


Aujn  :  Archiv. 


Die  Heimatorts-Kartei 
für  Ostpreußen 

Tn  nahezu  sechsjähriger  Tätigkeit 

hat  die  Heimatortskartei  tür  Ostpreußen 
in  mühseliger  Kleinarbeit  und  ohne  jedes 
propagandistische  Mittel  sich  zu  dem  In¬ 
strument  entwickelt  auf  das  die  heimat¬ 
vertriebenen  Ostpreußen  und  auch  beson¬ 
ders  die  staatlichen  Stellen  nicht  mehr  ver¬ 
zichten  können.  Nicht  nur,  daß  sie  heute 
noch  existiert,  —  sie  entwickelt  sich  immer 
weiter  und  erhält  ständig  neue  Aufgaben¬ 
gebiete. 

Wie  bei  allen  Heimatortskarteien  die 
Träger  stets  die  kirchlichen  Wohlfahrts¬ 
verbände  sind  (Caritasverband,  Evangeli¬ 
sches  Hilfswerk),  so  ist  auch  die  Heimat¬ 
ortskartei  (HOK)  für  Ostpreußen  in  Neu- 
münsteT  dem  Caritasverband  für  Schleswig- 
Holstein  angeschlossen,  weil  seinerzeit  der 
Hauptstrom  der  ostpreußischen  Heimat¬ 
vertriebenen  nach  Schleswig-Holstein  kam. 
Hier  in  Neumünster  wurde  eine  Kartei  aller 
Ostpreußen  auigestellt,  und  zwar  nicht 
alphabetisch,  sondern  aufgeteilt  in  Regie¬ 
rungsbezirke,  Kreise  und  Orte.  Größere 
Städte  sind  wieder  straßenweise  unter¬ 
gliedert. 

Die  H  a  u  p  t  s  t  a  m  m  k  a  r  t  e  i  erfaßt 
alle  noch  lebenden  Landsleute, 
gleichgültig,  ob  sie  nach  West-  oder  Ost¬ 
deutschland  vertrieben  wurden  oder  in 
ihren  früheren  Wohnsitzen  verblieben  sind. 
Eine  zweite  Kartei  erfaßt  die 
Toten,  die  seit  1945  verstorben  sind-,  und 
eine  dritte  alle  vermißten  und 
verschleppten  Zivilpersonen. 
Die  Bearbeitung  dieser  letzten  Fälle  ist  zur¬ 
zeit  unsere  Hauptaufgabe,  die  wir  im  Auf¬ 
träge  des  Bundes  durchzuführen  haben. 
Allein  aus  der  amtlichen  Zivilvermiß¬ 
tenregistrierung  1950  gingen  uns  64  000 
Karten  zu.  Heute,  nach  einem  halben  Jahre 
verantwortungsvoller  Nachforschungsar¬ 
beit  bleiben  immer  noch  53  000  Schicksale 
ungeklärt.  Daneben  laufen  noch  Zehntau¬ 
sende  privater  Vermißtenmeldungen,  die 
bei  der  staatlichen  Registrierung  nicht  er¬ 
faßt  wurden. 

Diese  eigentliche  Suchdienstarbeit,  die 
in  engem  Zusammenwirken  mit  den  ande¬ 
ren  privaten  und  staatlich  gelenkten  Such¬ 
dienststellen  geleistet  wird,  ist  nur  eine 
Seite  unserer  Tätigkeit.  Ihrer  ganzen  An¬ 
lage  nach  ist  die  HOK  für  Ostpreußen 
vielseitig  verwendbar  und  kann  Aus¬ 
künfte  geben  auf  Grund  ihrer  Karteimittel 
und  durch  die  Nachbarschaftsbefragung.  So 
wird  sie  heute  von  staatlichen  und  öffent¬ 
lichen  Dienststellen  in  stärkster  Weise  in 
Anspruch  genommen:  durch  die  Standes¬ 
ämter,  Jugendämter,  Einwohner  -  Melde- 
Pfarrämter,  in  Erbschafts-  und  Nachlaß¬ 
sachen.  in  Vormundschafts-  und  Renten¬ 
angelegenheiten,  bei  Ermittlung  von  An¬ 
gehörigen  auf  Grund  der  Heimkehreraus¬ 
sagen  usw. 

Der  Aufbau  eines  Gewährsmänner¬ 
systems  war  hierbei  unerläßlich.  Für  je¬ 
den  Heimatort  sind  bestimmte 
Gewährsleute  (ehemalige  Bürger¬ 
meister,  Lehrer.  Standesbeamte,  Geistliche 
u.  a.)  a  u  f  g  e  s  t  e  1 1 1 ,  die  notwendige  An¬ 
gaben  über  die  ehemaligen  Mitbewohner 
ihres  Heimatortes  machen  können.  Die 
Stammkarten  dieser  Gewährsleute  sind  mit 
besonderen  Reitern  versehen,  so  daß  die 
Vertrauensmänner  sofort  als  solche  er- 
•'nntüch  sind. 

Nebenbei  ist  auf  diese  Weise  die  ganze 
Kartei  .bereitert*.  indem  mit  den  ver¬ 
schiedensten  Farben  die  einzelnen  Berufs¬ 
stände  gekennzeichnet  sind:  Ärzte,  Lehrer, 
Beamte,  Angestellte  Hand  weiker,  Kauf¬ 
leute,  Bahn,  Post  usw.  Diese  Kennzeich- 
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Wenn  ee  Weihnachten  nwrC >e  ♦  ♦  ♦  ♦ 

Erlebt  in  einem  oftpreußifchen  Gutehaufe  /  von  Walter  Rieocre 


rj  ie  Weihnachtszeit  kündigte  sich  uns  Kin- 
dern  eigentlich  schon  gegen  Ende  des 
Sommers  an,  wenn  der  goldgelbe  Honig  ge¬ 
schleudert  wurde.  Wir  sahen  im  Geiste  be¬ 
reits  die  herrlichen  Pfefferkuchen,  die  unsere 
Mamsell  —  von  uns  „Küchentante"  genannt 
—  so  wunderbar  zu  backen  verstand,  wir 
hatten  schon  ihren  Geschmack  im  Munde 
Ober  die  fleißige  Arbeit  der  Bienen  waren 
wir  gut  unterrichtet.  Gärtner  Wolf,  unser 
Bienenvater,  dessen  Obhut  eine  stattliche 
Reihe  von  Bienenkörben  und  Bienenkästen 
anvertraut  war,  hatte  uns  in  die  Geheimnisse 
der  Honigbereitung  im  Anschauungsunterricht 
vorzüglich  eingeweiht.  Durch  die  Glasscheibe 
in  der  Hinterwand  der  Kanitzschen  Bienen- 
kästcn  beobachteten  wir  mit  größtem  Inter¬ 
esse  die  Vorgänge  im  Bienenstaat  und  staun¬ 
ten  über  die  sinnvolle  Tätigkeit  der  unermüd¬ 
lich  schaffenden  emsigen  Tierchen.  Durch 
Schutzhauben  gut  gesichert,  konnten  wir  dicht 
an  die  Stände  heran.  Gärtner  Wolf  aber  be¬ 
wegte  sich  ungeschützt  unter  den  ihn  umsur¬ 
renden  Bienen,  doch  immer  die  qualmende 
halblange  Pfeife  mit  seinem  geliebten  Pastoren¬ 
tabak  im  Munde.  Er  wurde  selten  gestochen, 
die  Stiche  machten  ihm  auch  nichts  aus,  riefen 
kaum  Schwellungen  hervor,  aber  schützten  ihn 
vor  Rheuma,  wie  er  sagte,  während  bei  uns 
gleich  mächtige  Beulen  entstanden,  wenn  wir 
nicht  sofort  eine  durchschnittene  Zwiebel  auf 
den  Stich  drückten.  Das  war  ein  altes  Haus¬ 
mittel  der  Küchentante.  Nur  während  der 
Schwarmzeit  zog  auch  der  Bienenvater  die 
Haube  über,  da  schonten  die  Bienen  auch 
ihren  Pflegevater  nicht,  sie  verteidigten  tapfer 
ihre  Königin.  In  dieser  Zeit  paßte  Gärtner 
Wolf  scharf  auf,  daß  ihm  nicht  eine  junge 
Königin  mit  ihrem  Gefolge  entwischte.  Sobald 
sich  ein  Schwarm  zum  Abflug  rüstete,  trom¬ 
melte  er  mit  einem  Eisenstab  gewaltig  auf  der 
Gießkanne.  Den  Bienen  sollte  ein  Gewitter 
vorgetäuscht  werden,  dessen  Regen  sie  fürch¬ 
teten  und  sollte  sie  veranlassen,  sich  bald  in 
einem  Baum  festzusetzen.  Ob  es  wirklich  er¬ 
wiesen  ist,  daß  die  Bienen  sich  so  anführen 
lassen,  weiß  icht  nicht,  Gärtner  Wolf  behaup¬ 
tete  es  jedenfalls.  Und  der  Erfolg  gab  ihm 
meist  rechts  bald  hinq  der  Schwarm  an  einem 
Ast,  wurde  mit  Wasser  besprengt,  damit  er 
auch  sitzen  blieb  und  mit  einem  Flederwisch 
in  den  daruntergehaltenen  Bienenkorb  ge¬ 
bürstet.  Manchmal  brannte  ihm  ein  Schwarm 
doch  durch,  er  ließ  sich  durch  das  Tromme'n 
nicht  beirren.  Vielleicht  waren  diese  Bienen 
schwerhörig  oder  frei  von  Gewitterfurcht, 
jedenfalls  durchbrachen  sie  alle  Bäume,  sau¬ 
sten  ab  und  Gärtner  Wolf  hinterher.  Selten 
nur  fand  er  den  Schwarm  in  einem  weit  ent¬ 
fernten  Baum  wieder,  meist  aber  war  er  ver¬ 
loren.  In  einem  hohlen  Stamm  des  nahen  Wal¬ 
des  schlug  er  dann  sein  Heim  auf  und  wurde 
gelegentlich  vielleicht  entdeckt. 

Viele  Zentner  Honig  wurden  gewonnen  und 
der  größte  Teil  zur  Weihnachtsbackerei  ver¬ 
wendet.  Schon  einige  Wochen  vor  Weihnach¬ 
ten  begannen  die  Vorbereitungen,  sie  schufen 
in  uns  selige  Ahnungen  der  kommenden  auf¬ 
regenden  Zeit. 

In  einem  gewaltig  großen  Holztrog,  wie  man 
ihn  zum  Abbrühen  der  Schwe  ne  verwendet, 
wurde  der  Pfefferkuchen  nach  einem  alten 
Rezept  angezeigt.  Nur  die  allerbesten  Zutaten 
und  Gewürze  kamen  hinein,  vor  allem  un¬ 
glaublich  viel  Honig.  Zwei  Mädchen  mußten 
ihre  ganze  Kraft  autbieten,  um  mit  einem  rie¬ 
sigen  Holzlöffel  die  zähe  Masse  durchzuarbei¬ 
ten.  Der  mit  einem  Tuch  bedeckte  Trog  wurde 
in  der  Küche  warm  gesteltl  und  mehrere  Wo¬ 
chen  lang  an  jedem  Abend  geknetet.  Von  Tag 
zu  Tag  wurde  der  Teig  zäher  und  zäher,  die 
Arbeit  immer  schwerer,  aber  die  kräftigen  ost¬ 
preußischen  Mädchen  schafften  es  schon;  sie 
sangen  dabei  alte  Volkslieder  von  Sehnsucht 


(Fortsetzung  von  Seite  1) 
nung  der  einzelnen  Berufe  ist  wertvoll  bei 
Beschaffung  von  Ersatzurkunden,  Beschei¬ 
nigungen  über  abgelegte  Prüfungen,  über 
gezahlte  Krankenkassen-  und  Versiche¬ 
rungsbeiträge  u.  a„  weil  gerade  Berufs¬ 
kollegen  (frühere  Meister,  Arbeitgeber) 
eidesstattliche  Erklärungen  abgeben  kön¬ 
nen,  die  in  den  meisten  Fällen  schon  ge¬ 
nügen. 

Voraussetzung  für  eine  wirkungsvolle  Ar¬ 
beit  der  HOK  ist  natürlich  die  höchstmög¬ 
liche  Vollständigkeit.  Leider  ist  diese  noch 
nicht  erreicht,  und  es  gibt  immer  noch 
Kreise  und  Orte,  die  mehr  oder  weniger 
große  Lücken  aufweisen. 

Daher  auch  an  dieser  Stelle  die  Bitte  an 
alle  unsere  Landsleute:  Teilt  unsEure 
j  e  t  z  i  g  e  A  n  s  c  h  r  i  f  t  mit,  zusam¬ 
men  mii  Eurer  1  e  t  z  t  e  n  Heimat¬ 
anschrift! 

Teilt  uns  mit,  wer  aus  Eurer 
Familie  vermißt  oder  ver¬ 
schleppt  ist! 

Teilt  uns  mit,  wer  von  Euren 
Angehörigen  seit  1945  verstor¬ 
ben  i  s  1 1 

Und  macht  uns  möglichst  genaue  und 
ausführliche  Angaben:  Geburtstag.  Geburts- 
.  ,  i  *>».-, ,f  M"'’rhonnarnp.  Kreis.  Ort  Straße. 
Hausnummer!  Bei  umbenannten  Ortschaften 
möglichst  die  alte  und  neue  Ortsbezeich- 


und  Liebe,  von  Treue  und  Untreue,  von  Hoch¬ 
zeit  und  Tod. 

Bald  ging  es  ans  Backen.  Die  wundersam¬ 
sten  Figuren  entstanden:  Viereckige  Stücke, 
runde,  Männlein  und  Weiblein,  Herzen  und 
Sternen,  und  alles  verziert  mit  Zuckerguß  in 
weiß  und  rosa,  mit  Schokoladen,  mit  Rosinen 
und  Mandeln. 

Beim  Anfertigen  von  Königsberger  Rand¬ 
marzipan  durften  wir  helfen.  Wir  rieben  die 
Mandeln,  stachen  die  Formen  aus  und  mach¬ 
ten  kleine  Handreichungen.  Es  fiel  da  so  man¬ 
ches  für  unsere  leckerigen  Schnäbel  ab.  Wenn 
dann  die  goldig  braunen  Randstücke  mit  nach 
Rosenwasser  duftendem  Zuckerguß  gefüllt  und 
mit  Fruchtgelee  verziert  wurden,  lief  uns  das 
Wasser  im  Munde  zusammen.  Aber  die  Kii- 
chentante  verstaute  vor  unsem  sehnsüchtigen 
Augen  das  köstliche  Gebäck  in  großen  Stein- 


töplen,  wo  es  im  Keiler  dem  Heiligen  Abend 
enlgegenharrte.  — 

Weihnachten  rückte  immer  näher  und  näher, 
die  Spannung  wuchs  von  Tag  zu  Tag.  Wir 
Kinder  aut  dem  Lande  erhielten  uns  den  Glau¬ 
ben  an  den  Weihnachtsmann  viel  länger  als 
die  Kinder  in  der  Stadt,  viel  länger  umwehte 
uns  die  mystische  Atmosphäre  und  der  Reiz 
dieses  schönsten  aller  Feste.  Wir  sahen  keine 
Schaufenster,  in  denen  Spielsachen  zum  Kauf 
angeboten  wurden,  sahen  keine  Weihnachts¬ 
baume,  keinen  Baumschmuck  und  Baumkerzen, 
keine  Süßigkeiten  zum  Anhängen  an  die 
Tannenzweige  Wir  glaubten  an  den  Weih¬ 
nachtsmann,  den  wir  zwar  nie  leiblich  ge¬ 
sehen,  dessen  Schritte  wir  aber  gehört,  dessen 
Räuspem  in  der  Weihnachtsstube  wir  deut¬ 
lich  vernommen  hatten,  von  dem  uns  gesagt 
wurde,  er  bringe  den  Weihnachtsbaum,  Schmuck 
und  Kerzen  und  alle  Geschenke  für  artige 
Kinder.  Woher  er  das  alles  nahm,  das  hat  uns 
nie  beschwert,  darüber  zerbrachen  wir  uns 
nicht  den  Kopf,  es  genügte,  daß  alles  da  war 
und  uns  erfreute. 

Wenn  dann  ungefähr  eine  Woche  vor  dem 
Heiligen  Abend  die  Tür  des  großen  Weih¬ 
nachtszimmers  —  es  wurde  Saal  genannt  — 
verschlossen  wurde,  war  das  ein  Zeichen  für 
uns,  daß  nun  der  Weihnachtsmann  seine  Arbeit 
begann. 

Mit  frommer  Scheu  und  auf  Zehenspitzen 
schlichen  wir  an  dieser  Tür  vorüber,  aber 
auch  mit  brennender  Neugier.  —  Ob  er  wohl 
unseren  Wunschzettel  erhalten  habe,  ob  er 
wohl  einen  großen  Teil  unserer  Wünsche  er¬ 
füllen  würde?  —  Das  war  die  große  Frage, 
die  uns  in  diesen  Tagen  bewegte. 

Man  hätte  ja  durch  das  Schlüsselloch  guk- 
ken  können,  dann  würde  man  schon  allerlei 
sehen.  Aber  die  Furcht  hielt  uns  ab,  es  könnte 


nung.  Und  teilt  uns  schließlich  bei  Woh¬ 
nungswechsel  Eure  neue  Anschrift  mit, 
wieder  zusammen  mit  der  alten  Heimatan¬ 
schrift!  Ihr  helft  Euch  und  Euren 
Lan  d  sl  e  u  t  e  n  m  i  t  a  1 1  diesen  An¬ 
gaben. 

Auch  das  muß  hier  erwähnt  werden,  daß 
die  staatlichen  Kreise,  die  sich  mit  dem 
Lastenausgleich  befassen,  an  den  Heimat¬ 
ortskarteien  interessiert  sind,  weil  diese  ein 
objektives  und  ziemlich  umfassendes 
Auskunftsmittel  darstellen.  Zudem  fungie¬ 
ren  die  Heimatortskarteien  neben  der  all¬ 
gemeinen  Suchtätigkeit  gleichsam  auch  als 
Ersatz  der  nicht  vorhandenen  Abwicklungs¬ 
stellen  für  die  behördlichen  Einrichtungen 
der  ehemaligen  deutschen  Gebiete.  Da¬ 
her  wird  auch  unsere  Heimat- 
ortskartei  für  Ostpreußen  not¬ 
wendig  sein,  so  lange  es  über¬ 
haupt  ein  Flüchtlingsproblem 
gibt. 

Letzthin  aber  sind  wir  bemüht,  den  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlingen  Hilfestellung  in 
ihren  Nöten  und  Sorgen  zu  leisten  und 
auch  in  Zukunft  das  Menschenmögliche  zu 
tun,  um  all  die  Aufgaben  zu  erfüllen,  die 
uns  das  Gebot  der  Nächstenliebe  auferlegt, 
d.  h.  in  wahrhaft  caritativem  Geiste  tätig 
zu  sein. 

Heimatsortskartei  für  Ostpreußen, 

(24b)  Neumünster,  Postfach  178. 


doch  sein,  daß  der  Weihnachtsmann  uns  hörte, 
plötzlich  herausspränge,  und  uns  mit  seiner 
Rute  Schläge  versetzte.  Darauf  wollten  wir  es 
denn  doch  nicht  ankommen  lassen,  wir  wären 
wohl  vor  Schreck  gestorben,  würde  das  ein¬ 
mal  geschehen.  Wir  hatten  darin  Erfahrung: 
Einmal  hatte  mein  Bruder  seine  Neugier  niclü 
bezähmen  können,  er  hatte  durchs  Schlüssel¬ 
loch  den  lange  ersehnten  großen  Leiterwagen 
entdeckt,  den  er  sich  oft  schon  gewünscht 
hafte.  Nun  war  er  also  endlich  da  und  die 
Freude  riesengroß.  Mit  fieberhafter  Spannung 
sah  er  dem  Heiligen  Abend  entgegen  und  — 
erlebte  eine  große  Enttäuschungl  Kein  Leiter¬ 
wagen  war  zu  sehen.  Er  durchstöberte  alle 
Ecken  und  Winkel,  doch  vergeblich,  er  fand 
ihn  nicht.  Da  begann  er  herzzerreißend  zu 
weinen  und  gestand  unter  Tränen,  er  habe 
den  Wagen  doch  deutlich  durch  das  Schlüssel¬ 


loch  gesehen,  ganz  deutlich,  und  nun  sei  er 
nicht  da. 

„Siehst  du,"  sagte  mein  Vater,  „das  hat  der 
Weihnachtsmann  gemerkt  und  den  Wagen 
wieder  mitgenommen.  Das  ist  die  Strafe  für 
das  verbotene  Schlüssellochgucken." 

Meine  Mutter  hatte  nämlich  zufällig  be¬ 
lauscht,  ais  mein  Bruder  seine  Entdeckung 
uns  freudestrahlend  berichtete  und  den  Wagen 
fortgestellt. 

An  seinem  Geburtstag  im  Juli  bekam  er 
dann  seinen  geliebten  Wagen  doch  noch. 


Oft  sah  ich  gar  keine  Gelegenheit,  die 
Toten  zum  Begräbnis  zu  begleiten,  das  hier 
von  einem  Beerdigungskommando,  bei  dem 
auch  Frauen  arbeiteten,  ausgeführt  wurde. 
Dann  vereinbarte  ich  wenigstens  eine  Zeit, 
auch  wenn  es  nachts  war,  in  der  ich  die  To¬ 
ten  vorher  in  ihrem  Quartier  einsegnen  und 
mit  den  Angehörigen  beten  konnte,  oder  wenn 
es  Alleinstehende  waren  mit  deren  Mitbewoh- 
ern.  Auf  diese  Weise  teilte  ich  auch  das  Abend¬ 
mahl  aus,  das  ich  in  der  Kolchosenzeit  immer 
nur  noch  kleinen  Gruppen  oder  einzelnen, 
meistens  Sterbenden,  gab;  mit  einer  Ausnahme, 
dem  Totensonntag,  an  dem  ich  es  für  alle 
austeilen  konnte.  Ich  versuchte  auch,  trotz 
der  Angst  vor  dem  Kommandanten,  wenig¬ 
stens  vor  den  großen  Feiertagen  bei  ihm  vor¬ 
stellig  zu  werden  mit  der  Bitte,  uns  von  der 
Arbeit  zu  befreien.  Weihnachten  —  zu  dieser 
Zeit  war  ich  gerade  Schulleiterin  —  bekam  ich 
den  Heiligen  Abend  frei  für  sämtliche  Kolcho¬ 
senarbeiter  und  konnte  sogar  eine  wenn  auch 
höchst  primitive  Feier  für  alle  in  der  Schule 
halten.  Die  Wächter  liehen  uns  dazu  ihre  Stall¬ 
laternen  und  die  Schulkinder  hatten  aus  alten, 
für  uns  werüos  gewordenen  Urkunden  wie 
Arbeitspässen,  Kennkarten  usw.,  soweit  noch 
solche  in  den  Quartieren  aufgetrieben  werden 
konnten,  und  aus  Stroh  Christbaumschmuck 
qemacht.  Kugeln  und  Lichter  hatten  wir  natür¬ 
lich  nicht,  auch  keine  Bescherung  oder  besse¬ 
res  Essen.  Aber  die  Heilige  Geschichte  haben 
wir  gehört  und  messianische  Weissagungen, 
von  Kindern  aufgesagt,  und  haben  viele  Lie¬ 
der  gesungen,  oft  unterbrochen  vom  Schluch¬ 
zen  der  Frauen. 

Ja,  es  gab  Plünderungen  und  Schändungen 
innerhalb  der  Kolchose.  Offiziell  wohl  nicht. 
Aber  war  das  etwa  keine  Plünderung,  wenn 
durchziehende  Offiziere  durch  die  Quartiere 
gingen  und  Wegnahmen,  was  sie  fanden?  So 
nahm  einmal  ein  höherer  Offizier  in  einem 
Quartier  eine  kleine  Flasche  Ol  mit,  die  ein 
Glied  der  Familie  als  Prämie  erhalten  hatte. 
Als  die  Frau  das  jammernd  dem  Kommandan¬ 
ten  meldete,  zuckte  der  die  Achseln;  „Ich 
nichts  machen  können,  diese  meine  Führer." 
Oder,  wenn  der  kleine  Dolmetscher,  ein  hal¬ 
ber  Junge  noch,  halb  Pole,  halb  Deutscher, 
durch  die  Quartiere  strolchte  und  sich  ein¬ 
steckte,  was  ihm  gefiel;  besonders  wenn  je¬ 
mand  gestorben  war  und  er  kaum  abwarten 
konnte,  bis  der  Tote  erkaltet  war,  dann  zwang 
er  die  Angehörigen  oder  Mitbewohner  ihm 
Sachen,  oft  das,  was  der  Tote  noch  anhatte, 
auszuhändigen.  War  das  keine  Plünderung? 

Und  wie  stand  es  mit  den  Schändungen?  Ein 
Beispiel  habe  Ich  schon  erzählt.  Was  war  es 
anderes,  wenn  der  Kommandant  gerade  kurz 
vor  i-r-o,  He'V-r-  •  nd  e'v>  in-  - 
die  bei  ihm  als  Köchin  angestellt  war,  hinaus¬ 
geworfen  und  zur  Feldarbeit  geschickt  hatte, 
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Die  Heimatorts-Kartei  für  Ostpreußen 


Jn  bei  CEtinftnadtf 

Margot  Podlasly 

Still  träumt  die  weite  Well. 

Aul  Haus  und  Gassen  lieg I  ein  weißer  Flaum. 
Der  Himmel  grüßt,  vom  Sternenglanz  erhellt, 
Den  sel'gen  Chrlslnachtstraum 
Der  Liebe. 

O  Wunder,  das  du  blühst. 

In  allen  Herzen,  wo  die  Liebe  wohnt! 

O  Sehnsucht,  die  du  glühst 

Hoch  dem,  der  über  Sternen  thront 

Und  segnet! 

Bereite  mich,  du  Gott  des  Lichts, 

Und  führe  mich  zur  schlichten  Krippe  hin, 
Daß  Ich.  geneigten  Angesichts, 

Emphnde,  daß  ich  brennend  bin 
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Das  hat  uns  zur  Lehre  gedient. 

Fürchterlich  aufregend  wurde  es.  wenn  zwei 
Tage  vor  dem  Heiligen  Abend  meine  Mul! er 
zu  uns  sagte:  „Kinder,  heute  abend  müßl  ihr 
aber  ganz  artig  und  still  sein,  keinen  Lärm 
machen  und  im  Kinderzimmer  bleiben.  Heute 
bringt  der  Weihnachtsmann  den  Tannonbeum 
Geht  auch  nicht  ans  Fenster  oder  gar  ans 
Schlüsselloch.  Der  Weihnachtsmann  wird  sonst 
sehr  böse." 

Wir  verhielten  uns  mäuschenstill  und  lausch¬ 
ten  gespannt. 


Gegen  sechs  Uhr  pochte  cs  laut  an  die  zur 
Veranda  führende  Dielentür.  Uns  stockte  der 
Atem.  Wir  hörten  die  Mutter  zur  Tür  gehen 
und  öffnen. 

„Gulen  Abend,  lieber  Weihnachtsmann," 
sagte  sie  laut,  „das  ist  aber  lieb  von  dir,  daß 
du  solch  einen  schönen  Baum  bringst.  Komm' 
nur  herein." 

Ein  knurriges  Räuspern  antwortete,  schwere 
Schritte  tapsten  auf  den  Dielen,  das  schar¬ 
rende  Geräusch  schleppender  Tannenzweige 
wurde  hörbar,  die  Tür  zum  Saal  öffnete  und 
schloß  sich  —  dann  war  Ruhe. 

Wir  hielten  uns  an  den  vor  Aufregung 
feucht  gewordenen  Händen  fest  und  krochen 
enger  zusammen.  , 

Lautes  Hämmern  ertönte  aus  dem  Saal  — • 
der  Baum  wurde  im  großen  Fußkreuz  be¬ 
festigt. 

Dann  wieder  Türöffnen,  polternde  Schritte 
auf  der  Diele,  ein  Abschiedswort  und  Dank 
an  den  Weihnachtsmann  von  meiner  Mutter, 
das  Zuschließen  der  Haustür  und  —  vorbei 
war  das  sensationelle  Erlebnis. 

Nun  wagten  wir  uns  hervor.  Mit  «dieuen 
Blicken  bewunderten  wir  die  großen  Fußtapfen 
des  Weihnachtsmannes  auf  der  Diele,  in  denen 
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wo  sie,  ähnlich  wie  ich,  besonders  scharf  be¬ 
wacht  und  schneller  und  schwerer  als  die  an¬ 
deren  bestraft  wurde,  weil  sie  sich  seinen 
Nachstellungen  entzogen  und  seine  Anträge 
abgelehnt  hatte?  Was  war  es  anderes,  wenn 
junge  Mädchen  und  Frauen  sich  auch  aus  dem 
Grund  vor  dem  Bunker  fürchteten,  weil  die 
Posten  ihr  Amt  mißbrauchten  und  sie  belä¬ 
stigten?  So  könnte  ich  noch  viel  erzählen, 
Schlimmeres,  aber  ich  will  es  damit  genug 
sein  lassen, 

Jene  GPU-Beamten  am  Heiligabend  übri¬ 
gens  waren  die  besten  ihrer  Art,  die  ich  ken¬ 
nenlernte.  Nie  zuvor  habe  ich  solche  höfliche, 
sachliche  Behandlung  erfahren.  Wir  sprachen 
sogar  über  die  Kirche,  über  Weihnachten,  über 
„Kaliningrad",  wie  sie  meine  geliebte  Vater¬ 
stadt  Königsberg  nannten.  Sie  kamen  gerade 
von  dort.  Als  sie  mir  in  gebrochenem  Deutsch 
erzählten,  daß  dort  die  „Kirchen  arbeiten" 
dürften,  daß  dort  die  Menschen  einen  freien 
Sonntag  hätten,  auch  Feiertage  einhalten  dürf¬ 
ten,  ja  sogar  Erlaubnis  und  Gelegenheit  hät¬ 
ten,  Gottesdienste  zu  besuchen,  und  daß  es 
dort  sogar  Pfarrer  gäbe,  da  wurde  in  mir  der 
Entschluß  wach,  es  mit  der  Flucht  zu  ver¬ 
suchen.  Sie  ist  mir  allerdings  erst  über  ein 
Jahr  später  gelungen. 

Freilich,  aus  den  Reden  der  GPU-Beamten 
hatte  ich  weit  bessere  Vorstellungen  vom  Le¬ 
ben  in  Konigsberg-Kalningrad  bekommen,  als 
ich  es  später  selbst  vorfand,  Aber  vielleicht 
war  das  gut  so.  Vielleicht  hätte  Ich  sonst  nie 
den  Mut  aufgebracht,  die  Flucht  zu  wagen. 
Auf  jeden  Fall  war  ich  recht  dankbar,  daß 
Gott  es  mir  schenkte,  daß  gerade  am  Me’üg- 
abend  das  Verhör  so  qut  verlieh  Ja,  die  Ver¬ 
hörenden  beschenkten  mich  sogar,  als  sie  von 
mir  hörten,  daß  wir  an  jenem  Tag  Heiligabend 
leierten.  Fünfzig  Bogen  weißes  Pan'er  t:  *  e'ne 
Schachtel  Streichhölzer,  das  war  die  GPU- 
Gabe  zu  Weihnachten! 

Dieser  kurze  Ausschnitt  schon  ist 
kennzeichnend  für  das  im  Kreuz-Ver¬ 
lag,  Stuttgart,  erschienene  Buch  von 
Margarete  Kühnapfe!  „Auch  In 
der  Hölle  bist  du  d  a". 
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Dos  neue  Rathaus  von  Orlelsburg  (autgenommen  einen  Tag  vpr  der  Besetzung  der  Stadl  durch  die  Russen. 


Die  wiederauigebaute  Stadt  nach  dem  1.  Weltkrieg 


Schicksal  der  Grenze  so  völliq  durchlitten 
wie  Masuren.  Vom  Norden,  Osten  und  Süden, 
zeitweilig  .wenn  die  Brücke  zum  Reich  abge¬ 
brochen  war,  gar  noch  vom  Westen  her, 
kamen  Feinde.  Die  Feinde  wechselten  —  ihr 
Tun  blieb  das  gleiche:  Die  Höfe  und  Ortschaf¬ 
ten  wurden  geplündert  und  niedergebrannt,  die 
Einwohner  erschlagen,  vergewaltigt  oder  ver¬ 
schleppt.  Der  magere  Boden  hat  viel  Blut  ge¬ 
trunken,  der  Himmel,  dieser  hohe,  blaßblaue, 
windgefegte  Himmel  Masurens.  hat  viel  Brand 
und  Mord  und  Kriegsnot  gesehen.  Ganze  Heer¬ 
züge  sind  für  immer  in  den  Frieden  der 
Wälder,  Moore  und  Seen  eingegangen.  Wälder 
und  Seen,  Moor  und  Heide  beherrschten  schon 
immer  das  Land  und  prägten  sein  Antlitz,  aber 
in  jenen  dunklen  Jahrhunderten  furchtbarer 
Grenzkämpfe  verwuchs  es  zur  „Großen  Wild¬ 
nis",  als  welche  es  auch  in  den  alten  Ordens¬ 
karten  bezeichnet  war.  Der  Orden  hatte  da¬ 
mals  an  der  Erhaltung  dieses  unwegsamen  Ge¬ 
bietes  sogar  ein  gewisses  Interesse,  um  sich 
gegen  die  räuberischen  Einfälle  vom  Süden 
iier  zu  schützen. 

Bei  ihrer  Lage  inmitten  eines  wildreichen 
Landes,  war  es  kein  Wunder  daß  die  Ortulfs- 


rlolsburg,  die  Jägerstadt  in  Masuren,  ist, 
wie  die  meisten  ostpreußischen  Städte,  eine 
Gründung  des  deutschen  Ritterordens.  Ihren 
Namen  erhielt  sie  nach  dem  Ordenskomtur 
von  Elbing,  Orlulf  von  Trier  (1349 — 1371),  der 
gegen  1350  auf  der  Landenge  zwischen  Großem 
und  Kleinem  Haussee  eine  Befestigung  (Or- 
tulfsburgl  errichten  ließ.  Nach  diesem  „festen 
Hause"  haben  auch  die  beiden  Seen  ihre 
Namen  erhalten.  In  dem  Landstrich,  den  wir 
heute  Masuren  nennen,  fand  das  Christentum 
zwei  Stämme  der  alten  Pruszen  vor:  die  Ga¬ 
linder,  die  mehr  im  Westen,  und  die  Sudauer, 
die  im  Südosten  saßen;  tapfere  Kriegsvölker 
die  auch  dann  noch  erbitterten  Widerstand 
leisteten,  als  ihre  anderen  Nachbarn,  voran 
die  Polen,  längst  bekehrt  waren.  Der  Land¬ 
strich  um  Ortelsburq  wurde  auch  G  a  1  i  n  d  e  n 
genannt. 

Viele  Kriegsslürme  sind  Im  Laufe  der  Jahr¬ 
hunderte  über  die  Ortulfsburg  hinweggebraust. 
Von  den  Galindern  berannt,  von  Polen  und 
Tataren  verbrannt,  wurde  sie  mehrfach  wieder¬ 
errichtet  und  wieder  zerstört.  Wohl  kaum  eine 
andere  Landschaft  hat  immer  wieder  das 


Die  im  ersten  Weltkrieg  von  den  Russen  zerslörle  Stadt 


bürg  bald  eine  Hochburg  des  edlen  Waidwerks 
wurde.  So  schreibt  Gollub  in  seiner  Geschichte 
der  Stadt  Ortulfsburg  auf  Seite  12:  „Wie  schon 
die  Ordensmeister  und  -Gebietiger  und  später 
der  erste  Herzog,  so  kam  auch  Georg  Friedrich 
(1578 — 1603)gern  in  die  .ortelsburgkische  Wildt- 
nuß",  wo  auch  Auer,  Elentiere,  Bären,  Wölfe, 
Luchse,  Marder,  Füchse,  Wildschweine,  Biber 
und  anderes  Raubgetier  sowie  unzähliges  Rot- 
und  Damwild  zum  Waidwerk  lockten." 

Von  der  einst  so  stolzen  Ortulfsburq  waren 
zuletzt  nur  noch  bescheidene  Reste  in  Form 
eines  hufeisenförmigen,  einstöckigen  Gebäudes 
erhalten  geblieben.  Es  enthielt  bis  1945  das 
Kreisheimatmuseum,  welches  mit  reichhaltigen, 
bis  aus  der  Steinzeit  herstammenden  Alter- 
tumsschätzen  ausgestaltet  war.  Da  der  Kreis 
Orteisburg  an  vorgeschichtlichen  Funden 
(Steinkisten  und  Urnengräbern)  besonders  reich 
war.  konnte  durch  die  Sammlungen  ein  tiefer 
Einblick  in  die  Kultur  unserer  Vorfahren  ver¬ 
mittelt  und  bewiesen  werden,  daß  hier  schon 
in  voi  geschichtlicher  Zeit  nordisch-germanische 
Stämme  Sitz  und  Heimat  halten.  Die  Cründung 
und  der  Ausbau  dieses  Museums,  das  zu  den 
besten  Ostpreußens  gehörte,  war  in  erster 


Linie  dem  Landrat  des  Kreises  Ortelburg.  Herrn 
von  P  o  s  e  r,  zu  verdanken,  der  sich  in  über 
30jähriger  Dienstzeit  um  die  kulturelle  und 
wirtschaftliche  Hebung  von  Kreis  und  Stadt, 
insbesondere  durch  die  von  ihm  durchgeführ¬ 
ten  Meliorationen  und  Aufforstungen,  große 
Verdienste  erworben  hat. 

An  weiteren  kriegerischen  Ereignissen,  die 
später  die  Stadt  Orteisburg  in  Mitleidenschaft 
gezogen  haben,  sind  der  Durchzug  der  napoleo- 
nischen  und  russischen  Heere  uro  1812  und  die 
Tannenbergschlacht  von  1914  zu  nennen,  ln 
dieser  Schlacht  wurde  Orteisburg  von  russi¬ 
scher  Artillerie  nahezu  vollständig  in  Tiüm- 
mer  geschossen.  Schon  damals  waren  viel  Leid 
und  Not  über  die  Stadt  und  ihre  Bürger  ge¬ 
kommen,  doch  es  wurde  gemildert  durch  die 
Tatsachen  der  Rückkehr,  des  Wiederaufbaues 
und  der  Erhaltung  der  Heimat  Mit  dem  Wie¬ 
deraufbau  wurde  noch  während  des  Krieges 
unter  der  Patenschaft  der  Städte  Berlin  und 
Wien  nach  modernen  Gesichtspunkten  begon¬ 
nen.  Die  endgültige  Durchführung  war  muster¬ 
gültig.  Als  dann  am  11.  7.  1920  die  durch  das 
Versailler  Diktat  auferlegte  Volksabstimmung 
in  Masuren  stattland,  zeigte  sich  auch  in  Or- 


1945:  Unter  polnischer  Verwaltung. 

(Auto.:  privat  und  Archiv.) 


Eine  dritte  Auinahme  vom  Marktplatz  nach 
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TATohl  war  uns  allen  das  eigene  Heim 
vv  am  wichtigsten,  und  gerade  die  Weih¬ 
nachtsvorbereitungen  im  Kreise  der  Familie 
besonders  lieb.  Es  wäre  aber  sonderbar  ge¬ 
wesen,  wenn  die  stärkste  Frauenvereinigung 
der  Provinz  Ostpreußen,  die  landwirtschaft¬ 
lichen  Hausfrauenvereine,  uns  in  der  Form, 
in  welcher  sie  Advent  begingen,  nicht  tief 
beeindruckt  hätten. 

Nach  den  Arbeitssitzungen  des  Jahres, 
welche  der  Weiterbildung  von  Landfrauen  und 
Nachwuchs  in  ihrem  Fach  dienten,  kam  nun 
die  andere  Neigung  der  weiblichen  Natur  zur 
Geltung:  Schmuck  und  Feierl 
Da  war  der  große  Königsberger  Verein  mit 
seinen  Hunderten  von  Mitgliedern,  die  aus 
allen  Teilen  des  Landkreises  zusammenström¬ 
ten.  Durch  Wind  und  Schlackerschnee  stapften 
wir  vom  Bergplatz,  der  Steilen  Gasse,  der 

r V  y;-j\  y— .  V  y.~. 

Unser  Adventskranz 

Rot  die  Bänder  —  rot  die  Kerzen 
herrlich  grün  der  Tannenkranz 
Blick  zu  ihm  aus  frohen  Herzen 
leuchtend  seines  Schmuckes  Clanz. 

Wo  die  alten  Tannen  stehen, 
hält  der  große  Meister  Wacht. 

Einen  Gruß  herüberwehen 
sie  in  uns’res  Daseins  Nacht. 

Licht  erhelle  unser  Dunkel. 

Seht  der  warmen  Kerzen  Schein, 
seht  das  prächtige  Gefunkel. 

Niemand,  niemand  ist  allein! 

Eva  Gronau. 

Königsstraße  her  den  Roßgarten  herauf  zu  un¬ 
serem  guten  alten  Ottilie-Hoffmann-Saal,  um 
unsere  Pakete  und  Sorgen  für  einige  Stunden 
an  der  Garderobe  abzugeben.  Für  gewöhnlich 
etwas  kahl,  mutete  er  nun  im  Schein  unzäh¬ 
liger  Kerzenflämmchen  auf  den  Tischen  und 
dunkelgrünen  Adventskränzen  der  langen 
Kaffeetische  fast  märchenhaft  an. 

Besonders  eines  Jahres  gedenken  wir  heute, 
in  welchem  von  vier  kleinen  Mädchen  „Die 
4  Adventssonntage"  unserer  Heimatdichterin 
Frau  v. Olfers-Batocki  aufgeführt  wur¬ 
den.  Jedes  stellte  einen  der  Sonntage  dar  und 
sagte  ein  besonders  abgestimmtes  Gedicht  auf 
—  alle  trugen  helle  Engelsgewänder,  abgetönt 
in  vier  verschiedenen  zarten  Farben. 

Noch  heute  sehen  wir  vor  uns  die  Enkelin 
unserer  gütigen  und  würdigen  Geheimrätin  — 
eines  unserer  ältesten  Mitglieder  —  welcher 


dieses  Kjnd  besonders  nahe  stand.  Die  Kleine 
trug  in  der  Hand  einen  großen  Tannenzweig 
aus  dem  elterlichen  Walde  mit  einer  brennen¬ 
den  Kerze,  deren  Licht  das  Goldband  um  die 
Kinderstirn  und  die  langen,  hellen,  auf  das 
blaßrosa  Gewand  fallenden  Haare  mit  warmem 
Schein  übergoß.  Das  hochbegabte  Mädchen 
starb  als  junge  Kriegerwitwe  mit  ihrem  letz¬ 
ten  Kind  unter  den  Russen  am  Typhus  —  aber 
unvergeßlich  sind  uns  im  Kreise  der  anderen 
drei  Engel  das  andächtige  Gesichtchen  und 
die  ausdrucksvolle  Stimme  . 

Es  war  mancher  Königsberger  Saal  festlicher 

—  als  unsere  ehrwürdige  „Königshalle"  am 
Paradeplatz  —  und  manche  Adventssitzung 
anderer  Jahre  größer  aufgezogen  —  —  aber 
an  Innigkeit  und  weihnachtlicher  Besinnung 
kommt  dieser  wohl  keine  gleich. 

Und  an  einem  weiteren  dämmerigen  Win¬ 
ternachmittag  stiegen  wir  dann  in  unseren 
Autobus,  Wagen  oder  Schlitten  und  fuhren 
ins  nächste  Dorf  in  unseren  „kleinen  Verein", 
Er  war  dem  Provinzialverband  angeschlossen, 
also  eine  verwandte  und  doch  andersartige 
Einrichtung.  Er  umfaßte  vom  Dorfschmied, 
Arzt  und  Schlächtermeister  bis  zum  Besitzer 
alles,  was  mit  dem  Lande  verbunden  war. 

In  unserem  Gasthof,  wo  sonst,  wie  in 
Königsberg,  unsere  vierwöchentlichen  Fort¬ 
bildungssitzungen  stattfanden,  war  am  Tage 
vorher  alles,  was  im  Orte  wohnte,  zusammen¬ 
gekommen,  um  den  Saal  und  die  kleine  Bühne 
weihnachtlich  zu  schmücken.  Rechts  und  links 
vom  Bühnenvorhang  standen  Tannenbäume, 
von  Anliegern  gestiftet  —  auf  den  Tischen, 
von  der  Gastwirtsfrau  unserer  Mitglieder  — 
liebevoll  gedeckt,  lag  Tannengrün  auf  schnee¬ 
weißem  Tischzeug. 

Die  ganzen  Familien  der  Mitglieder  mit 
Omas,  Tanten  und  Angestellten  waren  einge¬ 
laden  und  kamen  auch - sogar  die  Väter, 

die  manchmal  —  —  natürlich  nur  aus  man¬ 
gelnder  Information - gewagt  hatten,  vom 

„Kluckenverein"  zu  sprechen)  1  I  Aber  sie 
kamen  alle! 

Wenn  die  Pfeifen  weggesteckt  waren,  und 
die  Kinder  aufgehört  hatten,  zu  plappern,  ging 
der  Vorhang  auf  —  und  vor  unseren  Blicken 
erstieg  eine  Schar  weißgekleideter  Engel, 
Lichter  in  den  Händen,  die  mehrstimmig  san¬ 
gen:  „Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her 

—  — Beim  dritten  Vers  traten  sie  ausein¬ 
ander  und  in  ihrer  Mitte  wurde  das  Bild  der 
„Heiligen  Familie"  sichtbar.  Maria  in  rotem 
Gewand  und  blauem  Mantel  —  den  Farben 
mittelalterlicher  Gemälde  —  zart  beleuchtet 
von  einem  Lichtschein  aus  der  Krippe,  vorder 
sie  saß.  Es  war  eine  wirkliche  Krippe,  direkt 
aus  dem  Stall  geholt,  und  mit  frischem  Kurz¬ 
stroh  gefüllt,  denn  wir  waren  ja  auf  dem 

Lande - und  sogar  in  einer  „Herberge"  I 

Joseph  stand  hintei  ihr,  Hirten  und  Könige 


Mittwinternacht 

Die  Nacht  Ist  groß.  Die  Nacht  Ist  weit. 
Unheimlich  in  Ihrer  Heimlichkeit. 

Fremde  Gewalten  ertüllen  das  Haus, 
kauern,  ruhen  am  Herdleuer  aus. 

Die  Nacht  Ist  weit.  Die  Nacht  Ist  stumm. 
Still  nur!  Es  gehen  die  Toten  um. 

Wind  rasselt  plötzlich  im  alten  Kamin. 
Irgendwo  Rosse  vorüberziehn. 

Fürchte  nicht I  Wartet  Nichts  wird  zuleidl 
Wisse  vertrauliche  Bangigkeltl 
Gut  sind  die  Geister,  segnen  das  Helm  • 
und  der  Scheuer  den  kommenden  Keim. 

Mittwinternacht  schweigt.  Der  Spuk  ist  lort. 
Flammen  verzucken  Im  sicheren  Hort. 
Götterhand  wendet  des  Sonnenbrands  Laut. 
Komm,  Neues  Jahr!  Steig  machtvoll  heraui' 
Erich  Se  ddi  g. 

knieten  davor  —  während  die  Engelschar 
leise  das  uralte:  „Susani  —  susani  — ”  an- 
stimrate,  das  so  melodisch  ausklingt  in  das: 

„ - eia - eia - von  Jesus  singt  und 

Maria!" 

Die  Darsteller  waren  Kinder  und  Ange¬ 
stellte  unserer  Mitglieder  oder  Arbeiter  aus 
ihren  Wirtschaften.  Welch  feines  Empfinden 
hat  die  Landbevölkerung  des  weiten  Ostens 
für  Andacht  und  Schönheit!  Es  ist  eine  alte 
Weisheit,  daß  dem  unverbildeten  und  natur¬ 
nahen  Menschen  nur  das  Beste*  vom  Besten 
in  Wort,  Schrift  und  Spiel  geboten  werden 
darf. 

Wochenlang  hatten  sie  alle  geprobt,  die 
Gesänge  mit  dem  Dorfschullehrer  geübt,  und 
mit  einfachen  Mitteln  die  farbenfrohen  Ko¬ 
stüme  zusammengestellt. 

Da  mußten  alle  Haushalte  beisteuern  —  ein 
Hausherr  seinen  kurzen  Pelz  für  einen  Hir¬ 
ten,  ein  anderer  seinen  Knotenstock,  mit  dem 
er  „eigentlich"  täglich  in  die  Wirtschaft  ging. 
Eine  Hausfrau  rückte  ihre  schönste  Tischdecke 
mit  buntem  Litauer  Webmuster  als  Gewand  für 
den  Mohrenkönig  (er  war  prachtvoll  schwarz 
ausgefallen!)  heraus,  —  Opa  den  kupfernen 
Aschbecher,  wie  rotes  Gold  blitzblank  ge¬ 
putzt,  —  Tante  die  Messingobstschale  aus  der 
guten  Stube,  als  „Myrrhen  und  Gold".  Sogar 
der  hellgrüne  Dienstumhang  des  Landjäger¬ 
meisters  belebte  als  Josephs  Mantel  das  far¬ 
bige  Bild. 

Das  war  ein  „Gejauxe"  und  ein  „Gequid- 
der"  bei  den  Proben  gewesen!  —  Und  die 
Engelschar!  Streng  verpönt  waren  gebrannte 
Haare  und  spitzenbesetzte  Nachthemden¬ 
gewänder.  Alle  trugen  das  gleiche  schlichte 
Laken,  das  jeder  selbst  mitbringen  konnte  — 


an  den  Schultern  zusammengenommen,  bis 
auf  die  Füße  fallend,  Gürtel  und  Stirnband 
einfache  Silberlitze.  Alle  die  duftigen  hellen 
und  dunklen  Haare  in  der  Mitte  gescheitelt  — 
alle  jung,  gesund,  und  reizend  in  ihrer  Fest¬ 
freude. 

Wieviele  heute  wohl  von  dieser  frischen 
Jugend  noch  am  Leben  sind?  Andächtig 
lauschten  alle,  von  den  alten  bis  zu  den 
jugendlichen  Eltern  und  dem  jüngsten  Kind 
den  Liedern,  welche  die  Christenheit  schon 
vor  Jahrhunderten  in  diesen  Weihnachts¬ 
wochen  gesungen  hatte. 

Wenn  dann  auch  die  Darsteller  satt  gewor¬ 
den,  die  Lichter  heruntergebrannt  und  der 
Tabak  der  Väter  zuende  gegangen  war,  stapf¬ 
ten  alle  zufrieden  durch  den  Schlackerschnee 
die  Dorfstraße  und  verstiemten  Feldwege  heim 
in  ihre  Häuser. 

In  der  Tiefe  des  Pregeltals  blitzten  die  Lich¬ 
ter  entfernter  Dörfer  und  Höfe.  Der  dunkel¬ 
blaue  Abendhimmel  spannte  sich  weit  über 
das  weißverschneite  Ostpreußen  und  den 
Weihnachtsfrieden  einer  stillen  und  arbeit¬ 
samen  Bevölkerung. 

Ein  Band  war  geschlungen  um  verschiedene 
Menschen  verschiedener  Herkunft,  aber  alle 
verbunden  durch  die  Arbeit  an  der  Heimat¬ 
erde.  Dieses  Band  hielt  uns  jahrelang.  Ja,  es 
hält  noch  heute!  Denn  wenn  einige  von  uns 
sich  wiederfinden  und  sich  die  Hände  ent¬ 
gegenstrecken  —  —  dann  sehen  wir,  daß 
nichts  vergebens  war  —  auch  nicht  dieses. 


flditung! 

Der  poftbotc  kommt! 

*  -  -  - - 

=  Tlodi  oot  IDeihnaditen  roicD 
|H  Drr  PoTtbote  Das  BejugsgelD 
H  füt  Das  I.  Quartal  1952  in 
§1  fjölie  oon  1,05  Dm  ha|fierenl 
Ü  IDir  bitten  unfere  Ctftr, 
=  Den  Betrag  bereit  ju  halten. 


Ruth  im  hommenbrn  Jahre  mirD  Dir 
„Offprrußen-tDottt"  ollen  rin  freuet  Bote 
Der  fjeimat  fein.  Troß  erneuter  Erhöhung 
Der  Papierpttifc  mirD  Der  alte  Bejugepreis 
beibehalten  I 

Unfere  neuen  Rbonnenten,  Die  bisher 
per  StreifbanD  unfere  3titfthrift  erhielten, 
meifen  mir  befonDrrs  Daraufhin, 

Daß  nunmehr  Der  Poftbote  Das  BejugsgelD 
für  Das  hammenDe  Quartal  haffieren  mirD. 

Eldiland  -Derlog 

_ _ J 
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telsburg,  wie  überall  in  Masuren,  die  dankbare 
Treue  dieser  grenznahen  Bevölkerung  gegen¬ 
über  dem  Reich.  Es  wurden  in  der  Stadt  5336 
Stimmen  für  Deutschland  und  nur  15  Stim¬ 
men  für  Polen  abgegeben. 

Seit  dem  Wiederaufbau  nach  der  Kriegszer- 
störunq  von  1914  bis  zum  Kriegsausbruch  von 
1939  und  darüber  hinaus  war  Orteisburg  in 
wirtschaftlicher,  verkehrsmäßiger  und  kul¬ 
tureller  Hinsicht  in  einer  ständigen  Aufwärts¬ 
entwicklung  begriffen. 

Aus  der  Lage  der  Stadt  inmitten  riesiger 
Waldgebiete  ergab  sich  eine  bedeutende  Holz¬ 
industrie,  darunter  das  größte  Leistenwerk 
Norddeutschlands.  Im  Holzhandel  war  die 
astreine  Masurische  Edelkiefer  auch  unter  der 
Bezeichnung  „Orteisburger  Kiefer"  weltbe¬ 
rühmt  und  stets  gesucht.  Nicht  weniger  be¬ 
rühmt  war  auch  das  gute  Orteisburger  Bier, 
ein  Meistertrunk  Masurens.  Weitere  Industrien 
waren  u.  a.  Mühlen,  Ziegeleien  und  ein  großes 
Hanfaufbereitungswerk.  Das  schon  seit  dem 
Wiederaufbau  sehr  beachtliche  und  leistungs¬ 
fähige  Baugewerbe  hatte  über  Mangel  an  Be¬ 
schäftigung  nicht  zu  klagen. 

Wenn  die  vielen  Neubauten,  Erweiterungs¬ 
bauten  und  sonstigen  Neuanlagen  der  letzten 
Jahre,  wie  z.  B.  der  Bau  der  neuen  Kasernen, 
verschiedener  Schulen,  der  Stadt-  und  Kreis¬ 
sparkasse,  des  Arbeitsamtes,  der  vielen  neuen 
Wohnbauten  und  ganzer  Siedlungsviertel,  ver¬ 
schiedener  Behördenhäuser,  der  Betonstraßen 
und  anderen  Straßenausbauten,  der  Flieger¬ 
werkstatt,  der  Stadtwerke,  des  Schützenhauses, 
der  Gewerbeschule  und  Jugendherberge,  des 
Kreiskrankenhauses  und  des  neuen  Kreishauses 
sowie  der  Seeanlagen  und  des  Waldbades  be¬ 
reits  einzeln  und  in  ihrer  Gesamtheit  erheblich 
zur  Verschönerung  des  Stadtbildes  und  zur 
Hebung  der  Bedeutung  der  Kreisstadt  beitru¬ 
gen,  so  stellte  doch  der  in  den  Jahren  1936/37 
durchgeführte  Bau  des  neuen  Rathauses,  das 
nach  Anlage  und  Gestaltung  zu  den  schönsten 
Rathäusern  des  deutschen  Ostens  gehörte,  un¬ 
zweifelhaft  die  Krönung  des  Wiederaufbaus 
der  schönen  Stadt  Orteisburg  dar. 

Errichtet  auf  den  vor  über  600  Jahren  von 
unseren  Vorfahren  gelegten  mächtigen  Fun¬ 
damenten  der  alten  Ordensburg  steht  es.  un¬ 
versehrt  auch  heute  noch,  da  als  ein  stolzes 
Wahrzeichen  deutscher  Leistung  und  Kultur. 
Mit  seinem  zehngeschossigen,  wuchtigen  Turm 
grüßt  es  weithin  über  Seen  und  Wälder  in 
das  masurische  Land  wie  ein  Mahnmal  des 
vielhundertjahrigen  deutschen  Rechtsanspruch* 


auf  diesen  durch  Ströme  deutschen  Blutes  ge¬ 
heiligten  Boden.  Möge  er  so  dereinst  deutsche 
Menschen  bei  ihrer  Heimkehr  schon  aus  der 
Ferne  grüßen. 

Der  günstige  Eindruck,  den  das  saubere  und 
heitere  Stadtbild  Orteisburg  früher  bei  allen 
Besuchern  erweckte,  wurde  noch  erhöht  und 
gefördert  durch  seinen  ungemein  tüchtigen 
Kaufmannsstand  und  sein  gewerbefleißiges, 
leistungsfähiges  Handwerk.  Beide  wurden  ge¬ 
stärkt  durch  die,  nicht  zuletzt  infolge  der 
Meliorationen,  zunehmende  Kaufkraft  einer 
aufstrebenden,  überwiegend  kleinbäuerlichen 
Landwirtschaft  dieses  geographisch  größten 
Kreises  Preußens,  die  ihren  gesamten  wirt¬ 
schaftlichen  und  persönlichen  Bedarf  fast  aus¬ 
schließlich  in  der  Kreisstadt  deckte.  Der  ge¬ 


werbliche  Aufstieg  wirkte  sich  wiederum  gün¬ 
stig  auf  das  Steueraufkommen  der  Stadt  aus. 

Als  Garnisonstadt  des  1.  Jägerbataillons 
Graf  Yorck  von  Wartenburg  und  durch  den 
vom  Offizierskorps  des  Bataillons  eingerichteten 
größten  Falkenhof  Deutschlands  zog 
Orteisburg  die  Aufmersamkeit  aller  inter¬ 
essierten  Waidmänner  auf  sich.  Das  Verhältnis 
der  Stadtverwaltung  und  ihrer  Bürger  zu  ihrem 
Bataillon  und  zur  „Grünen  Farbe"  war  stets 
ungemein  herzlich. 

ln  kultureller  Hinsicht  bot  die  Stadt  mit 
ihren  mustergültigen,  modernen  Schulen  der 
Jugend  Bildungsmöglichkeiten  wie  nur  wenige 
Städte  gleicher  Größe.  Außer  den  3  Volks¬ 
schulen  gab  es  eine  städtische  Oberschule  für 
Jungen  mit  Internat,  das  städtische  Oberlyzeum 
und  die  ganz  moderne  städtische  Gewerbe¬ 
schule,  ferner  eine  Heeresfachschule  und  eine 
private  Handelsschule.  Die  Stadtbücherei  wies 
überreiche  Bestände  an  guten  Büchern  auf. 

Ihre  Bedeutung  als  Fremdenverkehrssladt 
verdankte  Orteisburg  nicht  nur  ihrer  günsti¬ 
gen  Verkehrslage  als  Knotenpunkt  mehrerer 
Bahnlinien  und  guter  Hauptverkehrsstraßen. 


Im  Kranze  weiter  Wälder  und  Seen,  150  m  über 
dem  Meeresspiegel  gelegen,  hatte  es  außer 
einem  gesunden  Klima  seinen  Besuchern  Se¬ 
henswürdigkeiten  und  Naturscbönheiten  zu 
bieten,  die  z.  T.  einmalig  waren.  Erwähnt  sei 
der  historische  Boden  der  Tannenbergschlacht 
mit  ihren  vielen  Gedenkstätten. 

Dazu  kamen  die  Naturschönheiten  der  nähe¬ 
ren  und  weiteren  Umgebung,  die  keinen  Be¬ 
sucher  enttäuschten.  Hier  seien  nur  genannt: 
der  weite  stille  Waldpuschsee,  der  tiefblaue 
Lenksee  mit  Kulk,  dem  Hindenburgforst  und 
der  Hindenburghöhe,  Johannistal  mit  dem 
Schobenfluß.  der  Große  Schobensee  und  viele 
andere.  Dazwischen  und  ringsum  überall  stille, 
weite,  wildreiche  Wälder.  Ein  Paradies  für 
jeden  Naturfreund,  besonders  aber  für  Jäger, 
Angler  und  Wasserwanderer. 

Ein  gewaltiger  Besucherstrom  zog  alljährlich 
vom  Tannenbergdenkmal  über  Orteisburg  zum 
Niedersee  und  dem  dortigen,  von  Orteisburg 
aus  bewirtschafteten  herrlichen  Kurhaus.  Vor¬ 
bildlich  war  das  Gastslättengewerbe  und  seine 
Häuser.  Seine  Leistungen  haben  nicht  wenig 
zur  Hebung  des  ostpreußischen  Fremdenver¬ 
kehrs  beigetragen  und  werden  manchen  Gast 
noch  heute  in  angenehmer  Erinnerung  sein. 

In  den  Kämpfen  Ende  Januar  1945  hat  auch 
die  Stadt  Orteisburg  wieder  schwer  gelitten. 
Nach  tagelanger  Bombardierung  wüteten 
überall  Brände  in  der  von  der  Bevölkerung 
verlassenen  Stadt  und  verbreiteten  sich  immer 
weiter.  Von  den  schönen  Häusern  um  den 
Marktplatz  herum,  stehen,  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen,  nur  die  ausgebrannten  Außen¬ 
mauern.  Viel  Schönes  ist  zerstört  und  unter¬ 
gegangen.  Nicht  untergegangen  ist  aber  das 
auch  in  der  Atlantic  Charta  verankerte  erste 
demokratische  Menschenrecht:  Das  Recht  auf 
die  Heimat!  Einmal  muß  auch  uns  Deutschen 
wieder  dieses  Recht  zuteil  werden,  wenn  die 
Fackel  der  Wahrheit  und  des  Rechts  auch  die 
Völker  und  Staatsmänner  erleuchtet  haben 
wird,  die  uns  heute  noch  ablehnend  gegen¬ 
überstehen.  Für  diese  Erkenntnis  zu  kämpfen 
und  zu  werben,  sollte  unsere  stete  Pflicht  sein. 

Solange  aber  deutsche  Menschen  in  der 
Heimat  nicht  mehr  reden  dürfen,  werden 
überall  im  entrissenen  deutschen  Osten  die 
Steine  reden  und  zeugen  von  deutscher  Kultur¬ 
arbeit  und  deutschem  Recht  auf  die  Heimat¬ 
erde,  getreu  dem  Sinnspruch,  der  einst  die 
Wand  des  großen  Orteisburger  Rathaussaales 
schmückte: 

W  i  r  haben  die  Steine  getragen 
Zum  Bau  in  Wetter  und  Wind. 

Und  der  Bau  wird  himmelan  regen. 

Wenn  länget  wir  vergangen  eind. 

Kein  Mund  vielleicht  wird  uns  nennen, 
Dc'(*ir'j;|,  wenn  da«  letzte  voll!, rächt, 

Doch  heimlich  wird  für  uns  brennen 
Die  Fackel  ln  jeder  Nachtl  Ar. 
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Im  Göttinger  Arbeitskreis  ist  soeben  ein 
neues  Werk  von  Prof.  Dr.  Götz  von  Seile 
erschienen.  Das  Preußen-Brevier.  Nachstehend 
veröffentlichen  wir  einige  Abschnitte  aus  die¬ 
sem  empfehlenswerten  Buch  (in  Lein»n  qcbun- 
den  4.80  DM). 

* 

Was  diesen  Staat  (Preußen)  gegründet  hat, 
was  Ihn  trägt  und  leitet,  ist,  wenn  ich  so  sagen 
dort,  eine  geschichtliche  Notwendigkeit.  Zum 
Wesen  dieses  Staates  gehört  jener  Berut  für 
das  Ganze,  ln  diesem  Berul  hat  er  seine  Recht- 
lertigung  und  seine  Starke.  Er  würde  aulhören, 
notwendig  zu  sein,  wenn  er  ihn  vergessen 
könntet  wenn  er  ihn  zeitweise  vergaß,  war  er 
schwach,  verlallend,  mehr  als  einmal  dem  Unter¬ 
gang  nahe. 

G.  Drovsen 

(Geschichte  der  preußischen  Politik) 

* 

Dieser  Sfaal  (Preußen)  mit  all  seinen  Sünden 
hat  alles  wahrhalt  Große  getan,  was  seit  dem 
westiälischen  Frieden  Im  deutschen  Staats¬ 
leben  geschallen  ward,  und  er  ist  selber  die 
größte  politische  Tat  unseres  Volkes.  Tausende 
In  den  Kleinstaaten  lachen  bei  solchen  Worten. 
Aber  sagt  uns  doch,  was  die  staatsbildenden 
Krälte  unseres  Volkes  Größeres  geleistet I  Und 
Ist  es  denn  gar  so  wenig,  daß  eine  der  Ver¬ 
nichtung  kaum  entgangene  Nation  die  Krall 
bewährte  eine  halblertige  Großmacht  zu  grün¬ 
den!  Man  vernichte  den  preußischen  Staat,  wenn 
man  das  Herz  hat,  das  in  Jahrhunderten  ge¬ 
festigte  Werk  vieler  der  Edelsten  vom  deut¬ 
schen  Namen  zu  zerstören  und  wenn  man  die 


Ein  neues  Werk 

von 

Prof.  Dr.  Götz  von  Seile 


lutioncn^ni?1  *7  flner  der  gewaltsamen  Revo- 
w  id  er  de l  n  ^  ~  *°  ,an°*  er  ^sieht. 
lort  u  Fe,nden  und  den  Neidern  ton  und 
l0'  bewahren,  daß  Preußens  Haltung  die  Ge- 
schicke  unseres  Volkes  bestimmt. 

H.  von  Treltschke 
♦ 

Ich  lür  mein  Teil  schäme  mich  nicht  zu  be- 
^ennen-  daß  ich  der  großen  Hoilnung  lebe. 

cder  Deutschland  noch  Preußen  habe  seine 
Bestimmung  in  der  Geschichte  schon  voll¬ 
kommen  ertullt,  sondern  reiner,  sich  ihres  Zie¬ 
les  bewußter  und  krältiger.  werden  beide  sie 
wieder  ouinehmen,  und  mit  erhöhter  Würde,  In 
schönerem  Glanz  werden  sie  aus  der  Läuterung 
hervorgehen;  —  daß  ich  der  Hoilnung  lebe. 
Deutschland,  dieses  unser  gemeinsames  Vater- 
land.  werde  noch  einmal,  durch  Preußens 
krallige  und  großherzige  Hille,  werden,  wozu 
es  von  der  Natur  berulen  zu  sein  scheint,  das 
wahre  Vermittlungsland  von  Europa. 

Suvern 

(In  Königsberg  1807) 

• 

Die  Aullösung  Deutschlands  In  viele  kleine, 
ohnmächtige  Staaten  hat  dem  Charakter  der 
Nation  das  Gelilhl  von  Würde  und  Selb¬ 
ständigkeit  genommen,  das  bei  großen  Na¬ 
tionen  Macht  und  Unabhängigkeit  erzeugt •, 
es  hat  ihre  Tätigkeit  abgeleitet  von  den 
größeren  Nationalinteressen;  es  hat  Titelsucht 
und  das  elende  Treiben  der  Eitelkeit,  Absicht¬ 
lichkeit,  Ranke  durch  die  Vervlellältigung  der 
kleinen  Hole  vermehrt. 

Freiherr  vom  Stein  (1809) 


Wenn  ee  Weihnachten  rourOe .  . . 


(Fortsetzung  von  Seite  2) 
der  schmelzende  Schnee  stand,  und  sehr  er¬ 
leichtert  wandten  wir  uns  wieder  unseren 

Spielen  zu. 

Unterdessen  schritt  der  Gärtner  Wolf  mit 
brennender  Zigarre  und  wohliger  Schnaps- 
wärme  im  Innern  durch  tiefen  Schnee  seinem 
Hause  zu.  Seine  Hand  spielte  mit  dem  blan¬ 
ken  Taler  in  seiner  Tasche. 

Dann  kam  der  große  Tag,  dessen  Abend  wir 
kaum  erwarten  konnten. 

Gleich  nach  dem  Mittagessen  begann  unter 
Mithilfe  von  Küchentante  und  Hauslehrerin 
unsere  persönliche  Vorbereitung  für  den 
feierlichen  Akt:  Generalabwaschung  von  Kopf 
bis  Fuß,  frische  Wäsche,  beste  Kleidung, 
Bändigung  der  widerborstigen  Haare,  Säube¬ 
rung  der  dieser  immer  bedürftigen  Finger¬ 
nägel  und  blank  geputzte  Schuhe.  Wir  wag¬ 
ten  ln  diesem  Glanz  uns  kaum  mehr  zu  be¬ 
wegen. 

Um  vier  Uhr  begann  die  Leutebescherung. 

Im  großen  Speisezimmer  standen  an  den 
Wänden  weiß  gedeckte  Tische,  auf  denen  die 
Geschenke  für  die  Gutsleute  und  deren  Kin¬ 
der  aufgebaut  waren.  Auf  einem  Tisch  in  der 
Mitte  des  Zimmers  brannte  ein  kleiner  Weih¬ 
nachtsbaum. 

Die  Kinder  sangen  zur  Klavierbegleitung 
einige  Weihnachtslieder,  in  die  die  Alten  all¬ 
mählich  einstimmten.  Mit  freundlichen  Wor¬ 
ten  wurden  die  Familien  an  ihre  Plätze  ge¬ 
leitet,  empfingen  ihre  Gaben  und  entfernten 
sich  mit  Dank. 

Klopfenden  Herzens  saßen  wir  im  Kinder¬ 
zimmer,  memorierten  die  Gedichte,  die  Augen 
auf  die  Uhr  gerichtet.  Sie  rückte  gar  zu  lang¬ 
sam  vorwärts. 

Mit  dem  Stundenschlag  sechs  schrillte  die 
Glocke  aus  dem  Saal:  wie  elektrisiert  spran¬ 
gen  wir  auf,  postierten  uns  vor  seiner  Tür, 
hinter  uns  Hauslehrerin,  Inspektor,  Küchen¬ 
tante  und  die  Hausmädchen.  Eine  geraume 
Wartezeit,  in  der  die  Spannung  zum  Bersten 
anstieg  —  dann  öffneten  sich  die  breiten 
Flügeltüren  und  der  Glanz  von  unzähligen, 
schimmernden  Christbaumkerzen  wollte  uns 
schier  blenden. 

Ihre  Aste  weit  ausladend  stand  in  der  Mitte 
des  Zimmers  die  große  Tanne,  mit  der  blin- 
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kenden  Spitze  die  hohe  Decke  berührend; 
silbern  glitzerte  das  Lametta,  die  vielen  Figür- 
chen  aus  Zucker,  Schokolade  und  Marzipan 
schaukelten  leise  an  den  Zweigen  im  Glim¬ 
merschein  des  goldenen  Engelshaares,  das  den 
ganzen  Baum  schimmernd  umwob.  Eine  gol¬ 
dene  Spinne  hatte  es  auf  Geheiß  des  Weih¬ 
nachtsmannes  gesponnen. 

Schüchtern  standen  wir  vor  den  Eltern, 
überreichten  unsere  Gedichtbogen  und  trugen 
das  mühsam  Gelernte  vor,  mit  den  Augen  olt 
nach  den  Gabentischen  schielend.  Diese  Ab¬ 
lenkung  ließ  uns  manchmal  stocken,  doch 
liebevolles  Verständnis  half  über  die  Klippen 
hinweg. 

Das  war  nun  glücklich  überstanden!  Wie 
ein  schwerer  Stein  fiel  es  von  unseren  Her¬ 
zen.  Jetzt  konnte  die  richtige  Weihnachts¬ 
freude  erst  so  recht  beginnen. 

Vor  unseren  Gabentischen  standen  wir  an¬ 
fangs  schweigsam,  die  ganze  Herrlichkeit 
überblickend,  dann  faßte  man  Einzelheiten 
ins  Auge,  und  schließlich  brach  der  Jubel  los. 
Fast  alle  Wünsche  hatte  der  gute  Weihnachts¬ 
mann  erfüllt  und  darüber  hinaus  noch  manche 
besonderen  Überraschungen  auf  den  Tisch  ge¬ 
legt.  Mit  sachkundigem  Interesse  begutachte¬ 
ten  wir  Jungens  das  Taschenmesser,  es  fehlte 
auf  keinem  Weihnaehts-  und  Geburtstagstisch. 
Sein  Leben  war  nie  lang,  entweder  es  rutschte 
durch  ein  Loch  in  der  immer  sehr  stark  be¬ 
anspruchten  Hosentasche  —  man  sollte  kaum 
glauben,  was  in  der  Hosentasche  eines  richti¬ 
gen  Jungen  alles  zu  finden  war  —  oder  es  lag 
irgendwo  im  Garten  oder  Wald  vergessen  und 
verloren.  Es  mußte  also  immer  wieder  ersetzt 
werden. 


leim  kritischen  Rundgang  um  den  Weih- 
rhtsbaum  wurde  mit  Befriedigung  festge¬ 
llt,  daß  der  Weihnachtsmann  auch  diesmal 
alten  Überlieferung  treu  geblieben  war. 
hingen  die  dicken  Schokoladezigarren,  der 
;te  Negerjunge  aus  Schokolade,  das  Mar- 
anschweinchen  mit  dem  Goldstück  im  Maul 
j  viele  schöne  Dinge  mehr:  Marzipanwürste, 
linken,  Gänsebraten  und  Gemüse  aller  Art 
naturgetreuer  Ausführung.  Alle  größeren 
ige  waren  in  einer  durch  vier  teilbaren 
al  vorhanden,  damit  nach  der  Baumplünde- 
ig  beim  Teilen  kein  Streit  entstehen  konnte, 
r  ein  Stück  war  immer  nur  einmal  da,  es 
q  ganz  oben  im  Baum:  Das  war  der  große 
ukatenschieter"  aus  Marzipan.  Lachend  saß 
mit  herabgelassenen  Hosen  gemütlich  da 
i  hatte  schon  eine  ganze  Menge  Goldmün- 
i  fabriziert,  sie  bestanden  aus  mit  Gold- 
nzen  überzogener  Schokolade.  Dieses 
ichtstück.  dessen  Fehlen  den  ganzen  Weih- 
-htszauber  beschattet  hätte,  wurde  nach  der 
inderung  verlost.  Leider  gewann  ich  es  nie 
ich  habe  auch  mein  Leben  lang  im  Lotte¬ 
spiel  immer  Pech  gehabt, 
lum  Abendessen  gab  es  nach  weihnacht- 
nem  Brauch  den  Karpfen  blau.  An  ihm  hat- 
i  wir  Kinder  wenig  Gefallen;  ihn  anständig 
t  dem  Fischbesteck  zu  essen,  war  uns  Qual, 
3erdem  waren  wir  mit  Süßigkeiten  vollge- 
pft  und  betrachteten  das  Abendessen  nur 
eine  lästige  Unterbrechung  des  schönen 
ends. 

Joch  gleich  nach  Tisch  gab  es  eine  große 
lsation,  die  wir  uns  nie  entgehen  ließen. 
Jas  waren  die  vier  Gestalten,  die  an  jedem 
iligen  Abend  das  ganze  Dorf  in  Aufregung 
rsetzten,  aber  auch  bei  uns  in  der  Küche 
;chienen  und  mit  den  Mädchen  ihren  Spaß 

;ben.  . 

ichimmelreiter,  Schornsteinfeger.  Storch  und 
d  polterten  in  seltsamer  Vermummung  mit 
lern  Krach  herein:  Zukunftsdeuter,  Glück, 
ichtbarkeit  und  das  memento  mori  stellten 

ViTdurften  am  Heiligen  Abend  etwas  län- 
aufbleiben,  spielten  noch  einige  Zeit  im 
■ihnachtszimmer,  um  dann  todmüde  m»  Bet' 
sinken.  In  unruhigen  Träumen  durchlebten 
■  noch  einmal  den  herrlichen  Weihnaehts- 
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FNao  weer  doch  maol  wedder  e  groot  Driev- 
jagd  so  om  Peteltnöcke,  on  de  Drleversch 
preschde  dorche  Waold  möt  Klappre  on  Brölle: 
„Haoe  opl"  on  „Huß  huß  Haoskesl ',  on  de 
Haoskes  hopsde  on  rennde,  wat  se  kunne  on 
kriezde  op  on  schlaoge  Haokes.  dat  et  e  Aort 
had.  On  so  manch  eenem  glöckt  et  denn  ook, 
de  Hund  on  de  Jägersch  uttoböxe.  Aower  de 
Hund  jacherde  on  kiffde  on  hachelde,  on  de 
Jägersch  zielde  on  de  Flintes  knailde.  on 
manche  Haoske,  wo  jiestre  omme  Vespertied 
noch  önne  Sünnschien  oppe  Hompel  lostich 
jedanzt  hat,  maokt  nu  Koppskejel  on  zappeld 
noch  e  böske  on  bleev  denn  muckskestöll  lijje 
on  sien  jries  Pölz  kreeg  möt  eens  rode  Placke. 

Dao  weer  möt  eens  e  rod  Rock  mang  all  dem 
jriese  Kuddelmuddel,  aower  obschonst  dem 
Voß  doll  jankrich  wäre,  kunn  hei  soveel  fette 
Haoskesbraodes  on  et  bloß  e  Ruigeldanz  fer 
em  jewese  weer,  so  e  Halfmandei  anne  Krapp- 
schult  to  krieje  on  afftomurkse.  weer  gaorkein 
Red  davon,  dat  he  söck  welke  jriepe  kunn! 
Denn  de  Hund  hielde  vull  Booß  on  geiferde 
hinder  dem  Voß  her  on  he  moßd  renne  fer  sien 
Lewe  on  noch  mehr  wie  de  Haoskes.  weil  de 
ganze  Kruhl  nu  bloß  noch  hinder  em  her  japds 
on  deswege  manche  Haoske  de  Jelejanheit 
waohmehme  on  söck  heimlich  dröcke  kunn  — 
vteicht  dat  se  söck  önne  Poote  lachde  äwer 
ährem  Erzfeind,  wenn  de  Drievjagd  verbie 
weer  on  wedder  Ruh  oppe  Hompel  on  se 
wedder  ehrem  Krawuhl  afhaole  kunne.  — 
Aover  de  Rodrock  rennd  dat  et  stiemt  on  stö- 
werd  on  well  de  Hund  all  dicht  bi  em  weere, 
kunr.e  de  Jägersch  nich  scheete.  on  akoraod 
wi  de  verderscht  Hund  em  packe  wull,  dao 
weer  he  doch  fer  sienem  Näs  verschwunge  — 
foorts  als  had  em  de  Näwel  opjesaoge. 

Et  weer  aower  man  dat  he  wi  e  Blöt2  hindre 
Husch  önne  Loch  vonne  Dock  rittereert  weer 
on  dao  kroop  he  deeper  on  deeper,  dat  em  de 
Hund  nich  krieje  kunne  on  söck  vull  Booß 
eener  dem  andre  önne  Woll  faohrde.  Aover 
de  Voß  leej  dao  on  japds  naoh  Loft,  on  wenn 
he  seck  böske  terkovert  had,  dao  grinnd  he 
on  gröfflachd  bi  dem  Specktaokel,  wo  de  Hund 
wied  baover  em  maokde.  On  denn  besunn  he 
söck  on  denn  wurd  em  so  sachtmödich  on 
önnerlich  so  week,  wi  he  dochd  dat  beinaoh 
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nuscht  mehr  jefehld  had.  da  he  nu  mang  ähre 
scharpe  Tänn  verbloode  on  krepiere  kunn.  On 
he  löckd  söck  siene  Poote  so  recht  vull  Good- 
heit  on  puscheid  se  motte  Näs: 

„Na  wat  docht  Ju  söck  denn,  mine  leeve 
Feetkes,  wi  de  ohle  Hund  hinder  ons  hielde?" 
„Oah",  säde  dao  de  Feet,  „wi  doclite:  Ach 
wenn  wi  doch  noch  veel  rascher  renne  kunnde, 
dat  Du  bold  ön  Söcherheit  weerscht!" 

„Aoh,  dat  ös  qood,  mine  truuste  Feetkes.  dat 
war  öck  Ju  nich  verjetel  —  Na  on  Ju,  mine 
Oogkes,  docht  Ju  ook  wat,  on  wat  docht  Ju 
denn?"  —  ,.Oah  jeewe  de  Ooges  to  Andword, 
„wi  dochte:  Ach  wenn  wi  doch  bloß  rasch  e 
Loch  erkicke  kunne,  wo  Du  rönwitsche 
kunnst!"  —  „Jao  mine  goode  Oogkes.  dat  hebb 
Ju  denn  ook  jetrielich  jedaohne  on  dat  weer 
min  allerletzd  Rettung  on  dat  wai  öck  Ju 
Meindach  nich  vergäte!"  — 

„Na  on  Du,  min  Buukke,  wat  dochtst  Du  Di 
denn  so?"  „Aoh  öck  docht:  Ach  wenn  öck 
doch  bloß  dönner  weer,  dat  Du  noch  rascher 
önne  Loch  runderkruupe  kunnst,  dat  Di  de 
Hund  nich  mehr  rieke  könnel"  —  „Jao  jao, 
Du  hest  mi  good  jeholpe  on  dat  sull  Di  un- 
verjäte  bliewe."  — 

Nu  aower  Du,  mien  allertruusttet  Zaogelke, 
wi  wullst  Du  mi  denn  helpe  on  wat  hest  Du 
Di  jedocht?"  —  De  Zaogel  hat  aower  all  lang 
e  Piek  oppem  Voß,  weil  he  ömmer  mußd  ön 
allem  Dreck  on  Mott  de  Faottappes  vonnem 
Voß  wechwösche  on  söck  to  fein  on  to  schaod 
vär  dit  Jeschäft  verkehm,  on  so  säd  he  denn 
ganz  patzig  on  obstematsch:  „Na  köck  doch, 
dat  kann  Di  luurje  Hund  gaornuscht  schaode, 
wenn  di  de  Hund  anne  Krips  kreje  on  Di  od- 
dentlich  de  Feh  zuuse  wulle!" 

Aoh  dao  wurd  de  Voß  aower  ärgerbooßig 
„Du  krätsche  Lorbaß"  belld  he  ön  heelsche 
Wut  „Di  war  öck  lehre;  Du  sullst  an  mi 
denke!"  On  daomöt  kroop  he  riggwards  dem 
enge  Gang  hoch,  bät  he  wedder  baowe  anne 
Loch  weer,  on  denn  etöckd  he  steil  dem  Zaogel 
ruter,  piel  to  Ennd,  on  schreej  luuthals:  „Huß 
huß  Hundkesl  Huß  huß  Hundkesl"  On  de 
Hund  keeme  anjejaogd  on  kreeje  dem  Zaogel 
to  packe  —  on  Heidii!  jing  dat  aff  möttem 

Vosse!  Wanda  Wendlandt. 


Was  ist  Missingsch? 


Da  nicht  alle  unsere  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  darüber  Bescheid  zu  wissen  scheinen,  was 
mit  „ Missingsch “  gemeint  ist,  ist  es  wohl  an¬ 
gebracht,  eine  kurze  Erklärung  zu  geben.  Das 
Wort  ist  nicht  im  Osten  geprägt,  sondern  im 
Westen,  und  zwar  von  den  niederdeutschen  Kul¬ 
turträgern.  Darüber,  woher  es  kommt  und  wel¬ 
ches  die  eigentliche  Bedeutung  ist,  kann  man 


Bleibt 

die  Ostpreußen-Warte  aus, 

da*n  wanden  Sia  sich,  bitte,  an  Ihr  zu¬ 
ständiges  Postamt.  Die  OstpieuBen- Warta 
erscheint  sta’s  In  den  erstan  Tagen  des 
Monats.  Erst  wenn  Ihre  Reklamation 
bol  Ihrem  Postam:  keinen  Erfolg  haben 
sollte,  bitten  wir  den  Worlag  zu  benach¬ 
richtigen. 


nichts  Genaueres  erfahren.  Wahrscheinlich  hängt 
es  mit  Messing  zusammen.  Bekanntlich  ist  das 
eine  Metallegierung,  d.  h.  ein  Gemisch  von  Kup¬ 
ier  und  Zink.  „Missingsch"  ist  auch  eine  Ver¬ 
mischung  von  Hoch-  und  Plattdeutsch.  Diejeni¬ 
gen,  die  leider  als  Schrillsteller  oder  Vortra¬ 
gende  damit  arbeiten,  ergreifen  bewußt  komische 
Ausdrücke  des  Plattdeutschen  und  lügen  sie  in 
hochdeutsche  Sätze  ein,  wobei  sie  dazu  noch 


eine  übertriebene  Aussprache  erstreben.  So 
„schlubbern"  und  „lubbern"  sie  gern  und  lassen 
„Lachudder"  und  „Luntrus"  u.  a.  aultreten. 
Wenn  solche  Ausdrücke  in  echtem  Plattdeutsch 
verwandt  werden  und  damit  eine  komische  Wir¬ 
kung  erzielt  wird,  hat  kein  Mensch  etwas  da¬ 
gegen  einzuwenden.  Aber  in  hochdeutschen 
Sätzen  wie:  „Sie  schlubberten  vergnügt  Kaiiee 
und  blubberten  lange  über  die  Nachbarin"  oder 
„Da  kam  ein  Lachudder  Ins  Zimmer"  sind  solche 
Ausdrücke  völlig  lehl  am  Platze.  Das  ist  ge¬ 
rade  so,  als  wollte  man  einen  Kieselstein  in 
Gold  lassen.  Tut  das  ein  Goldschmied ?  Aber 
der  Kieselstein  paßt  in  einen  Fußboden. 

Echt  dagegen  klingt  es,  wgnn  jemand  lest- 
stellt:  „Dat  ös  eerscht  een  Luntrus"  oder  „De 
Lachudder  kann  goane  sene,  wat  de  Katt  moakt." 

Kurz  und  gut,  wer  ein  echtes  Sprachgefühl 
lür  beide  Sprachen,  nämlich  das  Hoch-  und 
Plattdeutsche  besitzt,  dem  ist  die  Vermischung 
beider  Sprachen,  also  das  „Missingsch"  ein 
Greuel,  weil  er  es  als  Schändung  jeder  der  bei¬ 
den  Sprachen  emphndet  und  sich  als  Ostpreuße 
In  der  Welt  lächerlich  gemacht  fühlt.  Darum 
werden  alle  Ostpreußen  gebeten,  sich  von  einer 
derartigen  „Kunstübung"  der  Missingschvor¬ 
tragenden  abzuwenden  und  nur  das  Echte  zu 
pilegen.  Man  nehme  doch  nur  P 1  e  n  z  a  t  s 
„Ostpreußenspiegel"  vor!  Darin  findet  man 
eine  ganze  Reihe  von  Schriltstellern,  die  gutes 
reines  Plattdeutsch  schreiben  und  genug  Heite¬ 
res.  Man  wird  damit  echte,  tiefere  Wir¬ 
kung  erzielen  als  mit  dem  abscheulichen  „Mis¬ 
singsch".  Dr.  Karl  Bink. 


Hordosldeufsche  Akademie 

In  Lüneburg  wurde  der  Grundstein  zum  Ge¬ 
meinschaftsheim  des  Nordostdeutschen  Kultur¬ 
werkes  e-  V.  gelegt.  Dieses  Heim  wird  die 
Stätte  von  Tagungen  und  Lehrgängen  der 
Nordostdeutschen  Akademie  sein,  deren  wis¬ 
senschaftliche  Leitunq  der  bekannte  Soziologe 
und  Volkstumsforscher  Prof.  Dr.  Max  Hildebert 
Böhm  inne  hat.  Die  Akademie  will  die  Kultur 
und  Tradition  der  Heimatvertriebenen  aus  dem 
Nordosten  Deutschlands  pflegen,  deren  Vor¬ 
fahren  zum  größten  Teil  vor  Jahrhunderten  aus 
Norddeutschland  nach  West-  und  Ostpreußen 
und  das  Baltikum  gingen.  Der  Akademie  sollen 
eine  Heimatbücherei,  ein  Archiv  und  eine 
matvertriebenen  6ind  vorgesehen. 

Das  Wunder  der  Kurischen  Nehrung 

Uber  dieses  Thema  sprach  bei  der  Frauen¬ 
gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Herne 
am  15.  11.  die  Lehrerin  Frau  Gertrud 
L  i  e  d  t  k  e  ,  früher  Königsberg.  In  anschau¬ 
lichen  Worten  führte  sie  die  aufmerksamen  Zu¬ 
hörer  auf  dem  Wasserwege  von  Cranzbeek  bis 
Schwarzort.  Großes  Interesse  erweckten  die 
Wanderdünen  von  Niddcn,  die  die  höchsten 
Europas  sind  und  eine  Höhe  von  *2  m  erreich¬ 
ten.  Weiter  ging  es  zur  Vogelwarte  Rossitten, 
die  s.  Zt.  von  Prof.  Thienemann  geleitet  wurde 
und  den  Vogelflug  erkundete,  und  jetzt  an  den 
Bodensee  verlegt  wurde  Im  Geiste  führte  sie 
uns  ins  Elchrevler  von  Schwarzort  und  in  die 
hohen  Tannenwälder.  Deklamationen  und 
Lieder  umrahmten  den  mit  großem  Beifall  auf¬ 
genommenen  Vortrag. 

Die  Vorsitzende,  Frau  W  i  c  h  m  a  n  n  .  gab 
bekannt,  daß  die  Frauengruppe  am  ?.  12.  51 

•ine  Adventsleier  veranstaltet 


In  den  Wintermonaten  sind  folgende  Kultur¬ 
veranstaltungen  vorgesehen : 

Im  Januar  bringt  der  Dozent  Erich  Krieger 
Vorträge  über  „Das  schöne  Ostpreußen'  und 
im  Februar  einen  Balladenabend  ostpreußtscher 
Dichter  und  Dichterinnen.  Die  Frauengruppe 
wächst  von  Monat  zu  Monat;  die  Versamm¬ 
lungen  werden  von  Einheimischen  als  auch  ron 
den  Frauen  der  anderen  Landsmannschaften 
rege  besucht. 

Im  Gedenken  an  Königsberg 

Die  Königsberger  in  Flensburg  trafen  sich  zu. 
einem  Gedenken  ihrer  Vaterstadt.  Nachdem  das 
ostpreußische  Heimatlied  „Land  der  dunklen 
Wälder"  verklungen  war,  begrüßte  Herr  B  o  - 
c  i  a  n  die  Gäste  und  kündete  die  Aufstellung 
einer  Kartei  der  Königsberger  an.  Frau 
W  i  1 1  k  e  erweckte  mit  einer  Lesung  aus  den 
Erinnerungen  von  Waldemar  Kuckuck  das 
alte  Königsberg  noch  einmal  zum  Leben.  Die 
heitere  Muse  kam  durch  die  Herren  Bur- 
d  i  n  s  k  i  und  D  a  u  m  a  nn  zu  Wort.  Bei  klassi¬ 
scher  Musik  zeigte  sich  Herr  Daumann,  beglei¬ 
tet  von  Herrn  Braun,  als  Violinkünstler.  Der 
Volkstanzkreis  Flensburg  vervollständigte  mit 
sechs  Tänzen  das  mit  großem  Beifall  auf  genom¬ 
mene  bunte  Programm.  H.  B. 


Bremer  lr©-V?a',!s?a* 

Unsern  alten  Kunden,  und  den  neuen,  die  es 
werden  wollen,  bieten  wir  lohnenden  Neben-  f 
verdienst  durch  Übernahme  einer  Vertriebs-  I 
Stelle  für  unsern  seit  20  Jahren  ln  Pommern  ? 
bestbekannten  Bremer  ln o-Kaffee,  Tee  und  < 
Kakao.  —  Bewerbungen  an  den 
Bremer  Kaffer-rrolthsnd-l  .1  VOt.I.  *■  ro  ' 
Bremen- A,  Colmater  Sir.  Sa 
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Ostpreußen  - Warte 


Nummer  12 


Martin  Wepener: 

ßonigöbeugec  TRai^ipan  unb  Tfioifellen 


A  dvcntszeit  in  Ostpreußen  —  tiefer  Winter 
mit  Kiilte  und  Schnee.  An  die  Fenster  malte 
uns  der  Frost  phantastische  Eisblumen,  durch 
deren  Ranken  wir  uns  Gucklöcher  hauchen 
mußten,  um  hinauszuschauen  in  die  verschnei¬ 
ten  Straßen.  ,.ch,  wie  gemütlich  war  es  dann 
in  der  warmen  Stube,  wenn  im  Kachelofen 
die  Bratapfel  zischten  und  brotzelten  und  den 
ganzen  Raum  mit  ihrem  Duft  erfüllten.  Wenn 
wir  dann  bastelten  und  malten  an  allerlei 
Überraschungen  für  den  Weihnachtstisch  — 
wie  war  sie  doch  so  schön,  die  Zeit  der  Heim¬ 
lichkeiten  und  der  Vorbereitungen. 

Weihnachten  ohne  Marzipan  wäre  kein 
Weihnachten,  pflegte  meine  Mutter  zu  sagen. 
Marzipan  im  Haushalt  selbst  herzustellen,  daß 
es  so  aussieht,  als  ob  es  vom  besten  Konditor 
käme,  war  in  jenen  längst  vergangenen  Frie¬ 
denszeiten  vor  dem  ersten  Weltkrieg  der  Ehr¬ 
geiz  jeder  ostpreußischen  Hausfrau.  Meine 
Mutter  verstand  es.  Sie  verstand  es  überdies, 
aus  dem  mühevollen  Geschäft  der  Marzipan¬ 
bäckerei  eine  Festlichkeit  zu  machen,  an  der 
die  qanze  Familie  mit  Einschluß  der  Dienst¬ 
mädchen  teilnahm  und  mitunter  noch  dazu 
geladene  Gäste.  Für  uns  Kinder  aber  war  die 
Mitwirkung  der  Höhepunkt  der  Adventszeit. 

Die  Fertigung  von  Schweine-,  Gänse-  und 
Karpfensülzen,  von  Gänseleberpasteten  und 
die  Honigkuchenbäckerei,  das  waren  Ereig¬ 
nisse,  die  6ich  In  der  Küche  abspielten,  von 
denen  man  nur  erfuhr  aus  Gesprächen  und 
durch  Kostproben.  Aber  die  Marzipanbäckerei 
machten  wir  selbst  mit.  Der  Schauplatz  war 
die  größere  unserer  beiden  Kinderstuben,  weil 
sie  in  ihrer  Geräumigkeit  mehr  Platz  bot  als 
die  Küche.  Unser  großer  Spieltisch,  mit  aus¬ 
gezogenen  Klappen  fast  vier  Meter  lang,  war 
das  Arbeitsfeld.  Wir  Kinder  wurden  zunächst 
angestellt,  die  Mandeln  abzupelien.  Zwanzig 
Pfund  extra  große  Mandeln  wurden  ln  mit 
heißem  Wasser  angefüllten  Schüsseln  ge¬ 
schüttet,  worin  sich  die  braune  Haut  von  dem 
weißen  Kern  löste  Man  brauchte  dann  nur 
noch  die  Mandel  zwischen  Daumen  und  Zeige¬ 
finger  zu  nehmen  und  zuzudrücken,  dann 
sprang  sie  lustig  aus  der  Pelle.  Wir  besaßen 
eine  ziemliche  Fertigkeit,  gelegentlich  mit 
einem  Weitschuß  die  Nase  eines  der  Erwach¬ 
senen  zu  treffen,  die  Schüsseln,  Reibeisen, 
Tüten  voll  Puderzucker,  Siebe  und  Flaschen 
voll  Rosenwasser  heranschleppten,  bis  wir  so 
viel  Mandeln  abgepellt  hatten,  daß  es  sich 
lohnte,  mit  dem  Reiben  anzufangen.  Das  war 
nun  ein  sehr  mühseliges  Geschäft,  aber  meine 
Mutter  meinte,  daß  keine  Mühle  die  Mandeln 
so  fein  zermahlen  könne  wie  das  Reibeisen. 

Während  also  sie  und  die  beiden  Mädchen 
lieben,  gaben  wir  den  Puderzucker  durch 
Siebe,  damit  ja  keine  Zuckerklunkern  in  den 
Teig  kämen.  Dann  wurden  in  großen  Schüsseln 
zerriebene  Mandeln  und  Zucker  miteinander 
vermengt  und,  wenn  meine  Mutter  die  Ver¬ 
mischung  für  innig  genug  erachtete,  die  lockere 
Masse  mit  Rosenwasser  angefeuchte*  und  zu 
einem  elfenbein-weißen  Teig  geknetet.  Wäh¬ 
rend  all  diesem  Tun  wurden  Lieder  gesungen, 
Märchen  und  andere  Geschich'en  erzählt  und 
Rätsel  aufgegeben  und  geraten,  so  daß  Hände 


und  Geist  zugleich  in  angeregter  Tätigkeit 
blieben.  Sechs  Schüsseln  mit  Marzipanklumpen 
von  je  etwa  fünf  Pfund  waten  das  Ergebnis 
des  ersten  Nachmittags. 

Die  Fortsetzung  folgte  am  nächsten  Tag.  In 
feierlicher  Prozession  wurden  die  sechs  Klum¬ 
pen  auf  den  Arbeitstisch  gebracht.  Nun  kam 
das  Formen,  Backen  und  Garnieren,  und  da 


marzipans  mit  Formen  Herzen,  Halbmonde, 
Vierecke  und  Rundstücke  ausgestochen,  aus 
den  dickeren  anderthalb  Zentimeter  breite 
Streifen  geschnitten,  die  als  Rand  auf  die 
Böden  aufgesetzt  wurden,  zusammengeklebt 
mit  Rosenwasser.  Die  Ränder  wurden  dann 
mit  immer  wieder  in  Rosenwasser  getunkten 
Messerrücken  zierlich  eingekerbt. 


beliebigen  Verwendung.  Da  konnten  wir  der 
Phantasie  Zügel  schießen  lassen.  Anfangs  ent¬ 
standen  unter  unseren  Schöpferhänden  seltsam 
aussehende  Tiere.  Wir  versuchten,  uns  gegen- 
seitig  zu  übertrumpfen.  Wieder  und  wieder 
kneteten  wir  unsere  Geschöpfe  um  zu  neuen 
Gestalten,  Weihnachtsmännern.  Engeln,  Kasper¬ 
les.  Allmählich  bekamen  unsere  Erzeugnisse 
eine  dunkelweiße  Färbung  vom  vielen  Kneten. 
Sie  wurden  immer  unansehnlicher.  „Trauer* 
marzipan",  nannte  sie  mein  Vater,  wenn  er 
mal  kurz  hereinkam,  um  guten  Tag  zu  sagen. 
Schließlich  verzehrten  wir  unsere  Machwerke, 
wie  sie  waren,  sie  schmeckten  uns  trotz  ihrer 
Unzulänglichkeiten  ganz  ausgezeichnet. 

Inzwischen  begann  aber  der  dritte  Akt,  die 
eigentliche  Bäckerei.  Die  lertigen  Formen 
wurden  dicht  aneinander  auf  Bretter  gestellt, 
darüber  kamen  in  geringer  Entfernung  Kuchen¬ 
bleche,  die  mit  qlimmenden  Holzkohlen  belegt 
waren.  Es  war  nun  unsere  Aufgabe,  diese 
Kohlenstückchen  durch  Pusten  mit  Blasebälgen 
in  einem  gleichmäßigen  Glühen  zu  erhalten. 
Durch  die  von  den  Blechen  ausgestrahlte 
Wärme  bräunten  sich  die  gezackten  Ränder 
der  Marzipanfoimen.  Das  durfte  nicht  zu  sehr 
und  nicht  zu  wenig  geschehen.  Während  des 
Backens  rührten  die  beiden  Mädchen  den  Guß 
in  einer  großen  Terrine  an:  Puderzucker,  Ro¬ 
senwasser  und  Zitronensaft.  Er  wurde  in  die 
ausgebackenen  Formen  gefüllt,  und  wenn  er 
an  der  Oberfläche  erstarrt  war,  begann  das 
Garnieren.  Dazu  wurden  unreif  eingemachte 
Walnüsse,  besonders  für  diesen  Zweck  fest 
eingekochte  Kirschen,  rot,  gelb  und  grün  ge¬ 
färbte  Kürbisstücke  fein  zerschnitten  und  zu 
Blüten  geordnet  auf  den  Guß  gelegt,  es  war 
ein  prächtiger  Anblick.  Die  fertigen  Stücke 
wurden  in  Blechkästen  geschichtet,  in  denen 
6ie  bis  Weihnachten  in  Verwahrung  gehalten 
wurden. 

Meine  Mutter  war  eine  Apothekertochter. 
Von  ihrem  Vater  hatte  sie  die  Herstellung  von 
Morsellen  erlernt.  Das  war  ein  inzwischen 
aus  der  Mode  gekommenes  orientalisches  Kon¬ 
fekt,  das  ebenso  wie  das  Marzipan  vor  Jahr¬ 
hunderten  die  Ordensritter  aus  Venedig  nach 
Ostpreußen  gebracht  hatten.  Bis  zum  zweiten 
Weltkrieg  stellte  es  noch  eine  Königsberger 
Apotheke  alljährlich  zu  Weihnachten  her  und 
verschickte  es  an  Feinschmecker  in  aller  Welt. 
Diese  Morsellen  wurden  so  zubereitet:  über 
sanftem  Feuer  zerginq  in  einem  Messingkessel 
Zucker,  gemischt  mit  Nelken,  Ingwer  und  an¬ 
deren  Gewürzen,  die  in  Mörsern  zu  Pulver 
zerstoßen  worden  waren.  In  die  dickflüssige 
Masse  wurden  ebenso  dickflüssiger  Kirsch- 
und  Himbeersyrup  hineingerührt,  aber  60,  daß 
keine  vollständige  Vermischung  eintrat.  Außer, 
dem  kamen  ganz  fein  geschnittene,  rot  und 
grün  gefärbte  Mandeln  hinein.  War  die  Masse 
im  richtigen  Grad  vermischt  und  flüssig,  dann 
wurde  sie  —  und  das  war  für  uns  Kinder  ein 
erhebender  Anblick  —  in  schmale,  etwa  zwei 
Zentimeter  hohe,  lange  Holzkästchen  gegossen, 
in  denen  sie  erkaltete  und  erstarrte.  Dann 
wurde  das  Holz  —  die  Kästchen  waren  zum 
Auseinandernehmen  eingerichtet  —  sorgfältig 
entfernt.  Die  schmalen  langen  Platten,  die  ww 
marmoriert  aussahen,  wurden  in  kleine  Stücke 
geschnitten.  Das  waren  die  Morsellen,  sie 
schmeckten  köstlich. 

Alle  diese  Leckerbissen  fanden  wir  unter 
anderen  am  Heiligen  Abend  auf  unseren  bun¬ 
ten  Tellern  wieder,  und  das  Bewußtsein,  an 
den  Mühen  ihrer  Entstehung  teilgenommen 
zu  haben,  truq  dazu  bei,  unsere  Freude  am 
Genuß  zu  erhöhen. 
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waren  immer  ein  paar  Freundinnen  meiner 
Mutter  dabei,  wodurch  die  Unterhaltung  noch 
viel  lebhafter  wurde. 

Auf  weiß  gescheuerten  und  mit  Puderzucker 
ganz  fein  überstäubten  Buchenbrettern,  wurden 
mit  Nudelrollen  die  Marzipanklumpen  ausge¬ 
walzt  zu  Platten  verschiedener  Stärke.  Aus 
den  dünnen  wurden  für  die  Böden  des  Rand¬ 


Aber  das  war  die  Arbeit  der  Großen.  Wir 
Kinder  bekamen  einen  Teil  der  Marzipanmasse, 
um  daraus  das  sogenannte  Teekonfekt  zu  for¬ 
men,  kleine  Brötchen,  Spirale  Äpfelchen  und 
Birnchen,  deren  Blüten  durch  Gewürznelken 
dargestellt  wurden.  Diese  Arbeit  besorgten 
wir  noch  unter  Aufsicht.  Dann  aber  bekam 
jedes  von  uns  ein  Klümpchen  Marzipan  zur 


Unsere  Buchbesprechungen : 

Ermländischer  Hauskalender  für  das  Jahr  1952 


wirtschaftlichen  Informationsdienst  (AUJ), 
Frankfurt  M.  (5.— DM). 


Ermländerl  Wollt  ihr  im  Geiste  zurückge¬ 
führt  werden  in  die  alte  Heimat  und  etwas 
aus  ihrer  Geschichte  hören,  von  Krieqsnot  und 
Wiederaufbau  im  15.  Jahrhundert  oder  von 
einem  Hexenprozeß  in  Bischofstein?  Wollt  ihr 
von  den  Vorgängen  bei  der  Heilsberger  Fron¬ 
leichnamsprozession  des  Jahres  1937,  ihrer 
Vorgeschichte  und  ihren  Folgen  lesen?  Dann 
greift  zum  „Ermländischen  Hauskalender  für 
das  Jahr  1952",  der  soeben  zum  dritten  Male 
seit  unserer  Vertreibung  aus  der  Heimat  er¬ 
scheint,  bearbeitet  von  Pfarrer  Ernst  Laws. 

Ihr  werdet  noch  vieles  darin  finden,  was  euch 
interessiert  und  euch  nachdenklich  werden  läßt 
oder  euch  ein  fröhliches  Schmunzeln  oder  gai 
ein  helles  Auflachen  abnötigt.  Denn  es  wird 
erzählt  und  immer  wieder  erzählt  in  diesem 
Kalender,  auch  da,  wo  es  sich  nicht  um  eigent¬ 
liche  kleine  Geschichten  und  „Spichtches"  han¬ 
delt.  Und  der  etwas  trockene,  gemütliche  erm- 
ländische  Humor  kommt  durchaus  zu  seinem 
Redit.  Manches  ist  dazu  noch  in  Mundart  ge¬ 
schrieben. 

Wußtet  ihr  noch  nicht,  daß  es  in  der  erm¬ 
ländischen  Diaspora  Pfarreien  gab  von  einem 
Umfanq  wie  ein  italienisches  Erzbistum?  Dann 
lest  die  .Tilsiter  Plauderei".  Vom  Leben  in  der 
Diaspora  in  alter  und  neuer  Zeit  wird  mehr¬ 
fach  erzählt.  Erschütternd  und  erhebend  zu¬ 
gleich  werdet  ihr  die  Berichte  aus  Königsbergs 
Notzeit  nach  der  Besetzung  durch  die  Russen 
finden.  Ihr  hört  aber  auch  von  unserem  Weg 
in  die  Zukunft,  vom  Neuanfang  in  dei  Fremde 
und  von  ersten  Erfolgen  in  Ermlands  Neusied¬ 
lung  in  Ahrbrück. 

Und  dann  die  vielen  Bilder  und  Zeichnungen 
aus  allen  Dörfern  und  Städten  unserer  Heimatl 
Sie  werden  mit  dazu  beitragen,  daß  der  Ka- 


Neue  Anschrift] 

Die  Ostpreußen  Warte.  Scltriftleltung  und 
Verlaq  befindet  sich  ab  sofort  In  Det¬ 
tingen.  Theateistraße  <,ll  (Postf.52  ) 


lendet  euch  schnell  lieb  und  unentbehrlich 
wird  Es  gibt  kein  schöneres  Geschenk  zu  Ge- 
burts-  und  Namenstagen  oder  zu  Weihnachten 
als  diesen  Heimatkalender.  Sorgt  auch  dafür, 
daß  eure  Kinder  ihn  lesen  und  die  Bilder  be¬ 
sehen,  damit  sie  die  Verbindung  zur  alten  Hei¬ 
mat  nicht  verlieren.  Ihr  bekommt  den  270 
Seilen  starken  Kalender,  dem  noch  eine  Karte 
des  eigentlichen  Ermlandes  und  der  Diözese 
Ermland  beigegeben  ist,  für  2,20  DM  (und  Porto) 
durch  den  Kapitularvikar  von  Ermland,  (23) 
Osnabrück-Haste,  Gut  Honeburg. 

Paul  Scholz. 

Bücher  von  Ernst  Wiechert 

Ernst  Wiechert,  Es  seht  ein  Pflüger 
Ubers  Land.  Betrachtungen  und  Erzählun¬ 
gen,  ausgewählt  von  Lilje  Wiechert.  Ver¬ 
lag  Kurt  Desch,  München.  Preis  8.50  DM. 

Man  muß  der  Herausgeberin  von  Herzen 
dankbar  sein  für  die  Herausgabe  dieses  schö¬ 
nen  Bandes  aus  der  Werkstatt  ihres  Gatten. 
Denn  hier  können  wir  in  unendlich  viele  Ge¬ 
heimnisse  des  großen  Schaffens  Ernst  Wie- 
cherts  hineinlauschen.  In  so  vielen  kleinen 
Aufzeichnungen,  Aufsätzen,  Betrachtungen.  Er¬ 
zählungen  fühlen  wir  das  künstlerische  Boh¬ 
ren,  das  an-die-Oberfläche-der-Welt-Holen  der 
tiefen  Ahnungen,  wie  sie  dann  in  den  großen 
Werken  sich  in  reicher  Fülle  ausbreiten.  Früh 
schon  regt  sich  das  Erkennen  des  Meisters, 
der  noch  fast  als  Kind  erfährt,  „daß  alles  Le¬ 
ben  schwer  ist  und  sich  unter  Tränen  gebiert, 
und  daß  neben  der  sichtbaren  Welt  eine  an¬ 
dere  ist,  eine  von  Menschenhänden  erbaute, 
in  der  das  größere  Leid  ist.  die  tiefere  Wahr- 
he.t,  die  brennendere  Sehnsucht".  Es  ist  viel 
vom  Tode  in  diesem  Band  die  Rede,  von  der 
langsamen  Art.  wie  Wiechert  „den  Tod  ge¬ 
wann".  —  „Es  gibt  noch  Fremdes  auf  der  Erde, 
nicht  Gewußtes,  nie  zu  Wissendes."  Und  all¬ 
mählich  weitet  sich  der  Raum  der  Gesichte 
für  den  Dichter. 

Stellvertretend  für  Vieles  sei  hier  auf  das 
erschütternde  Kapitel:  „Abschied  von  der 


Zeit"  hingewiesen.  Hier  ist  davon  die  Rede 
„wie  der  geschändete  Leichnam  der  Mensch¬ 
lichkeit  vor  unseren  Füßen  lag,  aber  wir  be¬ 
gruben  ihn  nichlj  wir  häuften  nicht  Erde  auf 
ihn  und  gingen  nicht  davon,  um  mit  bluten¬ 
den  Händen  zu  arbeiten".  Denn  die  Tat  ist 
das  Entscheidende.  „Und  mochten  andere  Häu¬ 
ser  aus  dem  Schutt  bauen  oder  elternlose  Kin¬ 
der  an  ihr  Herz  schließen  oder  einen  Acker 
bestellen,  auf  dem  Brot  wachsen  würde:  uns 
aber  blieb  aufgetragen,  das  zu  tun.  wozu  wir 
geboren  und  durch  Leiden  bereitet  waren. 
Aufgetragen,  in  die  Stille  zurückzukehren.  aus 
der  wir  aufgebrochen  waren,  in  die  Bergwerke 
unserer  Tage,  wo  im  dämmernden  Licht  d.e 
Kronen  geglüht  werden,  die  letzten,  die  nicht 
erblindenden,  die  Kronen  des  Geistes  und  der 
Phantasie,  die  Kronen  des  Guten  und  Wahren, 
die  eine  spätere  Hand  auf  die  Stirn  der  Edlen 
setzen  soll,  auf  die  der  Barmherzigen,  der  Un¬ 
ermüdlichen,  der  nie  Ermattenden.  Das  heißt, 
daß  wir  vom  Wort  zum  Werk  zurückkehren 
sollen.  ,Von  der  Zeit  zum  Abglanz  der  Ewig¬ 
keit."  —  Abglanz  der  Ewigkeit:  das  war  die 
große  Sehnsucht  Ernst  Wiecherts.  Immer  von 
neuem  setzte  er  an,  um  immer  reiner  das  hohe 
Ziel  zu  gestalten.  Es  ist  der  Sinn  dieses  Buches, 
Einblick  in  diesen  für  ihn  ewigen  Kampf  zu 
geben.  s. 

* 

Im  Gedenken  Ernst  Wiecherts 

Hannover.  Eine  Feierstunde  von  hohem 
künstlerischem  Niveau  veranstalteten  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Gruppe  Hannover,  und 
die  Volkshochschule  Hannover  am  Totensonn¬ 
tag  in  der  Akademie  für  Mustk  und  Theater. 
In  den  Händen  von  Suse  Scharfenberg 
(Klavier),  Dr.  Günther  Thilo  (Violine)  und 
Botho  Masche  (Violincello)  lag  der  kammer¬ 
musikalische  Teil  des  Programms.  Ein  kraft¬ 
volles  Bild  vom  Leben  und  Schaffen  Emst 
Wiecherts,  des  im  Vorjahre  verstorbenen 
großen  ostpreußischen  Dichters,  zeichnete  der 
Direktor  der  Volkshochschule,  Landsmann 
M  a  t  u  1 1.  Verse  und  Lesungen  aus  den  über¬ 
ragenden  Nachkriegswerken  Wiecherts  brachte 
Helmut  Schölzel  zum  Vortrag. 

Ostpreußische  Rinderzucht 

Entwicklung  und  Leistung  der  ostprrußi- 
schen  Rinderzucht.  Von  Dr.  agr.  Friede. 
Schriftenreihe  Hett  3  des  Land-  uud  Forst¬ 


Leider  war  cs  aus  finanziellen  Gründen  nur 
möglich,  einen  Auszug  aus  der  wesentlich  um¬ 
fangreichen  Dissertation  des  Autors  zu  veröffent¬ 
lichen.  Trotzdem  bietet  diese  gekürzte  Ausgabe, 
ln  die  dankenswerterweise  einige  Karten,  gra¬ 
phische  Darstellungen  und  Abbildungen  bekann¬ 
ter  Zuchttiere  aufgenommen  werden  konnten, 
eine  Fülle  wertvollen  Materials.  Die  Entwick¬ 
lung  der  ostpreußischen  Herdbuchzucht  wird  mit 
eingehenden  Zahlenunlerlage»t  und  Angaben  der 
wichtigsten  Blutlinien  verdeutlicht.  Darüber 
h  -•’-is  kommt  abe-  auch  voll  die  ernährungs- 
mäßige  und  züchterische  Bedeutung  der  ostpreu- 
I  eV-n  V  chhalt'r-,  zur  Gel'un"..  die  diese  für 
ganz  Deutschland  besaß  und  durch  die-  sie  in 
vieler  Beziehung  alle  anderen  deutschen  Zucht¬ 
gebiete  übertraf.  v.  B. 
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Im  Verlag  Hans-Henning  Podzun,  Kiel, 
wird  voraussichtlich  noch  vor  Weih¬ 
nachten  die  von  Professor  Dr.  Walter 
Hubatsch  geschriebene  Geschichte 
der  61.  ostpr.  Inf.-Division  in  Buchform 
zum  Preise  von  etwa  4,80  DM  heraus- 
kotnmen. 

Wir  glauben,  daß  das  Erscheinen  dieses 
Werkes  —  es  ist  das  erste  in  seiner  Art, 
Jedoch  wird  z.  Zt.  bereits  an  der  Ge¬ 
schichte  weiterer  Divisionen  gearbeitet  — 
von  den  ehemaligen  Angehörigen  der 
61.  Inf.-Div.  begrüßt  werden  und  dar¬ 
über  hinaus  bei  vielen  Ostpreußen  ln- 
teressee  finden  wird.  Deshalb  veröffent¬ 
lichen  wir  einige  Abschnitte  aus  den 
verschiedenen  Phasen  des  Krieges,  an 
denen  diese  ostpreußische  Division  be¬ 
teiligt  war. 

Dr.  Hubatsch,  der  dem  Inf.-Regt.  151 
angehört  hat,  gibt  in  seinen  Ausführungen 
Aufschluß  über  die  Beweggründe,  die 
den  Anlaß  zur  Niederschrift  der  Ge¬ 
schichte  eines  militärischen  Verbandes 
gaben. 


der  Weichsel.  Stuttgart  1950,  S.  138  ff.),  auch 
kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  aut  die 
operativen  Absichten  und  die  Durchbruchspläne 
des  Oberbefehlshabers  der  4.  Armee,  General  d. 
Inf.  Hoßbach,  eingegangen  werden  (vgl.  dessen 
Buch  „Schlacht  um  Ostpreußen",  S.  59  ff.  und 
Karte  S.  69).  Was  die  Männer  der  ostpreußischen 
61.  Division,  deren  Heimat  der  Schauplatz  fürch¬ 
terlicher  Großkämpfe  wurde,  angesichts  des 
Untergangs  der  Städte  und  Dörfer,  der  erbar¬ 
mungslosen  Vernichtung  der  nichtkämpfenden 
Landsleute  neben  der  Härte  der  Abwehrschlach¬ 
ten  und  der  Strenge  des  Winters  an  seelischen 
Belastungen  zu  ertragen  hatten,  Ist  unbeschreib¬ 
lich.  In  eintöniger  Folge  wechseln  starke  feind¬ 
liche  Feuerüberfälle,  Einbrüche.  Versuch  eigener 
Gegenstöße  und  Absetzbewegungen.  Ende  Fe¬ 
bruar  sind  die  Gefechtsstärken  der  Division  so 
weit  abgesunken,  daß  G.R.  176  nur  noch  über 
ein  schwaches  Bataillon  verfügt;  die  Kom¬ 
panien  haben  Stärken  von  25  bis  40  Mann.  Mitte 
März  wurde  die  Zurücknahme  der  Division  in 
eine  Linie  südlich  Eisenberg  befohlen.  Der 
Gegner  war  der  Absetzbewegung  schnell  gefolgt 
und  hatte  das  Bataillon  Kempas  (G.R.  176),  das 
sich  bereits  am  22.  Januar  tapfer  durch  starke 
russische  Kräfte  zu  den  eigenen  Linien  durch¬ 
geschlagen  hatte,  wiederum  eingeschlossen,  wo 
es  am  13.  März  in  Schönlinde  aufgerieben  wurde. 
Am  15.  März  wurde  das  G.R.  176  aufgelöst,  seine 
Reste  gingen  in  G.  R.  162  auf.  Am  15.  März 
wird  am  Südrand  von  Eisenberg  ein  angrei¬ 
fendes  feindliches  Regiment  durch  die  Maschinen¬ 
waffen  der  14. 162  vollständig  zusammengeschos¬ 
sen,  der  Ort  selbst  wechselt  in  heftigen  Kämpfen 
des  nächsten  Tages  mehrfach  seinen  Besitzer. 
In  schweren  Abwehrkämpfen,  bei  denen  das 
A.  R.  161  große  Geschützausfälle  hatte,  mußten 
die  beiden  schwachen  Grenadierregimenter  151 
(Major  Krüger)  und  162  (Oberstlt.  Beddies),  über 
die  die  Division  noch  verfügte,  vor  starkem 
feindlichen  Panzerdrude  auf  Heiligenbeil  zu- 
rüdegehen. 


duruw1-'  a^er  unbeirrt  rückte  die  „Teufels- 
division  ,  wie  unsere  kampfbewährte  61.  von 
Russen  vor  Reval  genannt  wurde,  auf  die 
\  iderstandslinien  zu.  Trotz  der  ausgedehnten 
Minenfelder  gelang  noch  am  Abend  des  ersten 
Angriffstages  die  Gewinnung  des  Westufers  des 
Jägala-Baches.  Am  nächsten  Tage  wurde  Kebra, 
tJT/,2.?,'  £ugust  Raasiku  genommen  und  durch 
IH./151  dort  ein  Brückenkopf  gebildet,  so  daß 
am  nächsten  Tage  in  Richtung  Vaskjala 
denPinta-Abschnitt,  die  am  stärksten  ausge- 
baute  Verteidigungszzone  Revals,  angreifen  und 
noch  am  Abend  einen  Brückenkopf  bilden 
konnte.  Auch  I.-R  162  war  es  in  kühnem  Vor¬ 
stoß  gelungen.  die  Straße  nördlich  Perila  zu  er¬ 
reichen  und  bei  Peningi  oben  einen  Brückenkopf 
zu  bilden,  so  daß  der  vor  I.-R.  176  nach  Norden 
ausweichende  Gegner  vernichtet  werden  konnte 
(61.  Div.  Ia  v.  23.  8.  41).  Am  24.  August  wurde 
I.-R.  151  vorgezogen  und  erweiterte  diesen  Er¬ 
folg,  so  daß  am  Nachmittag  die  Linie  Rae  — 


Aufprall  der  18-cm-Granaten.  Unablässig  stan¬ 
den  über  den  Versorgungsstraßen  die  schwarzen 
Sprengwölkchen  der  Flak,  Uber  die  der  Gegner 
reichlich  verfügte.  Um  6.30  Uhr  war  I.-R.  176 
gleichzeitig  mit  I.-R.  151  angetreten  und  hatte 
trotz  verbissener  Gegenwehr  um  8  Uhr  die 
Punane-Straße  am  Stadtrand  erreicht.  Der 
wechselvolle  Kampf  in  den  Straßenzügen  des 
Vorstadtgeländes,  in  den  Häuserblocks  mit 
umzäunten  und  freien  Flächen  wechselte,  wurde 
durch  die  Infanterie-Geschütze  ganz  hervor¬ 
ragend  unterstützt.  Das  feindliche  Feuer  ver¬ 
einigte  sich  auf  die  Angriffsspitzen,  ein  Panzer¬ 
zug  beschoß,  hin  und  her  fahrend  und  daher 
kämpfe  ein,  der  Erdboden  zitterte  unter  dem 
schwer  zu  fassen,  die  vorgehende  Infanterie. 
Am  Nachmittage  konnten  die  Regimenter  ihre 
Stellungen  noch  weiter  4n  den  Ostteil  der  Stadt 
verlegen  und  richteten  sich  dort  zur  Nacht  ein. 
Die  Division  beabsichtigte,  in  das  Stadtinnere 
erst  einzudringen,  wenn  die  Feindlage  und  das 


Warum  Divisions-Geschichte? 

Als  mich  im  Frühjahr 


In  Ostpreußen  standen  vor  dem  Kriege  außer 
der  Kavalleriebrigade  drei  aktive  Infanterie- 
Divisionen  (1.,  11.,  21.)  in  ihren  Friedensstand¬ 
orten.  Sie  stellten  den  aktiven  Stamm  von  Offi¬ 
zieren,  Unteroffizieren  und  Mannschaften  für 
eine  Reservedivision,  die  unter  der  Bezeichnung 
„61.  (Übungs)  Infanterie-Division"  am  16.  August 
1939  unter  dem  Befehl  von  Generalleutnant 
Haenlcke,  Träger  des  Pour  le  mörlte,  zusam¬ 
mentrat.  Die  Division  gliederte  sich  in  Divi¬ 
sionsstab  (Ia,  Ib,  Ic,  Ila,  IVa,  IVb),  die  drei 
Infanterie-Regimenter  151,  162  und  176,  von  denen 
je  eins  durch  die  1.,  11.  und  21.  Inf.-Div.  aufge- 
jtellt  wurde.  Zwei  von  diesen  Regimentern 
knüpftn  in  ihren  Nummern  an  ostpreußische 
militärische  Tradition  an:  2.  Ermländisches  In¬ 
fanterie-Regiment  151,  vor  1914  in  Sensburg  und 
Bisehofsburg  und  9.  Westpreußisches  Infanterie- 
Regiment  176  in  Kulm  und  Thorn  in  Garnison. 
Sie  hatten  im  ersten  Weltkrieg  im  Verband 
der  35.  bzw.  37.  Div.  ruhmreich  gefochten,  woran 
Ehrentafeln  im  Tannenbergdenkmal  erinnerten. 
Die  neue  61.  Div.  setzte  sich  landsmannschaftlich 
aus  Ostpreußen,  Rheinländern  und  Westfalen 
zusammen,  eine  Verbindung,  welche  verschieden¬ 
artige  Stammeseigentümlichkelten  glücklich 
mischte  und  sich  hervorragend  durch  alle 
Kriegsjahre  bewährt  hat. 

Die  Regimenter  traten  am  20.  August  1939  zu¬ 
sammen  und  erreichten  Im  Bahntransport  über 
Osterode  den  Raum  Neidenburg-Tannenberg, 
wo  die  Division  versammelte.  Tannenberg  — 
ein  bedeutungsvoller  und  zugleich  orakelhafter 
Anlsng  Man  dachte  an  den  Sieg  von  1914,  aber 
auch  an  den  Julitag  des  Jahres  1410,  an  dem 
das  deutsche  Ordensheer  dem  Ansturm  der  öst¬ 
lichen  Welt  erlag.  Die  Fahrzeuge  der  61.  Division 
führten  als  Erkennungszeichen  den  Deutsch- 
«rdensschild  als  Traditionsverpflichtung  und 
Symbol  der  Heimatverbundenheit. 

Um  10  Uhr  vormittags  hatte  der  Div.-Kom- 
mandeur  dem  I.-R.  151  mündlich  den  Befehl  er¬ 
teilt,  sich  mit  einer  behelfsmäßig  motorisierten 
Vorausabteilung  (verstärktes  I.  Btl.  unter  Major 
Klewitz)  handslreichartig  in  den  Besitz  der  an¬ 
scheinend  unverteidigten  Narewbrücken  bei 
Pultusk  zu  setzen.  Die  Division  wurde  mit  dem 
gleichen  Ziel  in  Marsch  gesetzt  (61.  Div.  Ia  op. 
Nr.  14/39  v.  6.  9.  39).  In  glühend  heißer  Mittags¬ 
zeit,  auf  staubigen  Straßen,  eilten  die  Kolonnen 
vorwärts.  Doch  um  15  Uhr  stieß  der  motorisierte 
Verband  auf  den  Gegner.  Panzerhindernisse 
und  gutliegendes  Artilleriefeuer  zwangen  zur 
Entfaltung.  Der  Handstreich  war  mißglückt;  die 
Vorausabteilung  findet  einen  verteidigungs¬ 
bereiten,  mit  schweren  Waffen  ausgestatteten 
Gegner.  Die  Division  wurde  aus  dem  Vor¬ 
marsch  heraus  entfaltet  und  zum  Angriff  auf 
Pultusk  mit  I.-R.  176  rechts  und  I.-R.  151  links 
angesetzt.  Noch  am  gleichen  Abend  kamen  die 
Bataillone  bis  etwa  2  km  an  den  Stadtrang 
heran.  Links  von  der  61.  Division  suchte  Aufkl.- 
Abt.  11  von  Norden  her  in  die  Stadt  einzudrin¬ 
gen,  ein  nächtliches  Unternehmen  zusammen 
mit  Tellen  I.  I.-R.  151  zur  Wegnahme  der  Brücke 
scheiterte  ebenfalls.  Der  im  Morgengrauen  fort¬ 
gesetzte  Angriff  gewann  gegen  den  zähen 
Widerstand  der  gegenüberliegenden  polnischen 
Ukrainer  nur  langsam  Boden. 

Westfeldzug 

Den  Übergang  über  den 
Bourbourg-Kanal  erzwang  Oberstlt.  v.  Frantzius 
mit  der  Aufkl.-Abt.  161  —  eigener  Entschluß. 
In  den  Nachmittagsstunden  konnten  I.-R  162 
und  I.-R.  151,  von  den  Pionieren  und  der  Divi¬ 
sionsartillerie  wiederum  hervorragend  unter¬ 
stützt,  bis  auf  die  Höhe  von  Cappelle  Vorkom¬ 
men.  dann  verstärkte  sich  die  feindliche  Abwehr, 
so  daß  der  Angriff  in  der  Abenddämmerung  vor 
dem  Canal  de  Bourbourg  liegenblieb.  Seit  dem 
Abend  lag  heftiges  Artilleriefeuer  auf  den  vor¬ 
deren  Teilen,  zuletzt  mit  21  cm  Geschützen.  Die 
l’anzerjäger,  die  den  Angriff  der  Infanterie  ge¬ 
gen  die  Widerstandsgruppen  vor  den  Kanal¬ 
übergängen  in  vorderer  Linie  unterstützen  woll¬ 
ten,  wurden  rasch  eingedeckt.  Nach  einer  ruhig 
verlaufenen  Nacht  fanden  Spähtrupps  am  Morgen 
des  4.  Juni  das  nördliche  Kanalufer  geräumt. 
1  -R.  162  und  I.-R.  151  gingen  zügig  vor,  alle 
französischen  Truppen  vor  dem  Divisions¬ 
abschnitt  streckten  ihre  Waffen,  der  Stadtkom- 
tnandant  übergab  Dünkirchen. 


Ala  mich  l m  Frühjahr  mein  Landsmann,  der  jetzt  in  Kiel  wirkende  Verleger  Hans- 
Henning  Podzun  auilorderte,  im  Rahmen  der  von  ihm  herausgegebenen  Geschichten 
deutscher  Divisionen  1939 — 1945  Weg  und  Schicksal  der  61.  ostpr.  Ini.-Dlv.  niederzuschrei¬ 
ben,  der  ich  von  der  Aulstellung  bis  zum  Frühjahr  1942  angehört  hatte,  da  kamen  mir 
zunächst  einige  Bedenken.  Ist  es  richtig,  Vergangenes  mit  allen  seinen  Schrecken  wieder 
zu  beschwören i  Ist  der  Abstand  nicht  noch  zu  nah,  die  Wunde  noch  zu  irisch i  Sollten  nach 
dem  Tosen  der  Wallen  nun  nicht  doch  erst  Zelten  der  Stille  und  Besinnung  lolgent 
Können  angesichts  des  gänzlichen  Fehlens  jeder  kriegsgeschichtlichen  Forschung  gültige 
Aussagen  über  den  Einsatz  der  Divisionen  gemacht  werden t  ist  es  möglich,  verloren¬ 
gegangene  Aulzeichnungen  und  Tagebücher  ous  dem  Gedächtnis  zu  ersetzenl 

Diese  Bedenken,  die  nicht  zuletzt  aus  dem  Verantwortungsbewußtsein  des  Historikers 
kamen,  sind  sorglältlg  geprüit  worden  und  konnten  überwunden  werden.  Auch  die  Ge¬ 
schichtsschreibung  steht  heute  vor  einer  neuen  Lage.  Es  gilt,  noch  Vorhandenes  vor  der 
völligen  Zerstreuung  und  Vernichtung  zu  bewahren,  Mitlebende  jener  Ereignisse  zu  be¬ 
tragen  und  mühsam  aus  kleinen  Bausteinen  ein  zunächst  bescheidenes  Gebäude  unseres 
Wissens  zu  errichten.  Regimentsgeschichten,  wie  sie  nach  dem  ersten  Weltkrieg  in  einer 
Reihe  entstanden,  können  heute  nicht  mehr  geschrieben  werden,  dalür  lehlen  die  Unter¬ 
lagen  und  auch  das  Geld  für  die  Herstellung.  Es  gilt,  aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen 
und  die  Divisionen  nicht  nur  als  den  Kamplverband  aller  Wallen,  sondern  auch  als 
gemeinsamen  Erlebnisbereich  zu  erkennen.  Bei  der  Bearbeitung,  die  nun  einmal  gewagt 
wurde,  wuchs  das  Material  unter  den  Händen.  Es  Ist  erstaunlich  gewesen,  was  alles  noch 
zum  Vorschein  kam.  ln  allen  Tellen  konnte  die  Darstellung  durch  amtliches  Material  gut 
gestützt  werden. 

Es  kam  darauf  an,  zunächst  den  Weg  der  Division  durch  die  Kriegsjahre  lestzustellen, 
dann  erst  den  jeweilig  wechselnden  Eindrücken  und  Erlebnissen  Raum  zu  geben.  Für 
Wenige  wird  während  des  Krieges  der  Einsatz  der  ganzen  Division  überschaubar  gewesen 
sein.  Deshalb  kann  ein  solcher  Überblick  nützlich  sein  und  hellen,  Irrtümer  und  lest- 
gelahrene  Meinungen  zu  berichtigen,  auch  manche  Überschätzungen  auf  ein  notwendiges 
Maß  zurücklühien.  Der  verfügbare  Platz  ist  knapp  gehalten,  um  den  Herstellungspreis 
erschwinglich  zu  gestalten.  Nicht  ruhmredig  sollen  diese  Blätter  sprechen,  sie  sollen  kein 
Zeugnis  iür  Eroberungslust  und  Militarismus  um  jeden  Preis  sein.  Aber  das  gemeinsam 
erlebte  Schicksal  sollte  aulgezeichnet  werden,  denn  die  Erinnerung  an  jene  Jahre,  wie 
immer  sie  empfunden  werden  mag,  sie  läßt  uns  nicht  los,  sie  wird  mich  und  dich  be¬ 
gleiten,  ein  Leben  lang,  „als  wär's  ein  Stück  von  mir". 

Walther  H  u  b  a  t  s  c  h 


Es  kam  der  Befehl,  durch  den  Divisionsstab 
sowie  die  Stäbe  des  Artillerie-Regiments  und 
der  Nachrichten-Abteilung  in  Königsberg  einen 
Abschnitt  der  Festung  zu  übernehmen.  So  ent¬ 
stand  die  61.  Div.  noch  einmal  neu.  Zu  den 
Stäben  traten  außer  Teilen  von  Festungs-In¬ 
fanterie  und  Festungsartillerie  1  Volkssturm¬ 
bataillon,  1  Hitler-Jugend-Bataillon,  1  Magen¬ 
krankenbataillon,  1  Polizeibataillon.  Nachdem 
Königsberg  am  6.  April  eingeschlossen  worden 
war,  wurde  für  den  8.  April,  23  Uhr,  ein  Durch¬ 
bruch  der  61.  Div.  in  Richtung  Pillau  befohlen, 
um  die  Zivilisten  aus  der  Stadt  herauszuschleu¬ 
sen.  Den  Schluß  sollte  das  Bataillon  von  Le¬ 
winski  der  367.  Inf.-Div.  bilden.  Der  flüchtig 
vorbereitete  Durchbruchsversuch  mißlang  schon 
in  den  Anfängen,  so  daß  Generalleutnant  Sperl, 
der  am  8.  April  früh  verwundet  worden  war, 
die  Division  um  die  Bastion  Sternwarte  ver¬ 
sammelte  und  sie  sich  dort  zur  Verteidigung  ein¬ 
richten  ließ.  400  Verwundete  lagen  in  dem 
einen  Turm  der  Bastion,  in  dem  anderen  rich¬ 
tete  sich  die  Führungsabteilung  der  Division 
unter  dem  Ib,  Major  i.  G.  Held,  ein.  In  den  bei¬ 
den  Gräben  kämpften  tapfer  bis  zur  letzten 
Patrone  die  noch  übriggebliebenen  Teile  des 
Artillerie-Regiments  und  der  Nachrichtenabtei¬ 
lung.  Hauptmann  ten  Bergh  (A.  R.  161)  ist  dabei 
gefallen;  Leutnant  Nienstädt  zeichnete  sich 
durch  persönliche  Tapferkeit  besonders  aus.  Den 
ganzen  9.  April  über  hielt  die  Truppe,  Munition 
und  Verpflegung  gingen  zu  Ende,  an  einen 
Durchbruch  war  nicht  mehr  zu  denken.  Am 
10.  April  1945  um  6.30  Uhr  —  der  Kommandant 
von  Königsberg  hatte  die  Festung  bereits  über¬ 
geben  —  stellte  auch  die  Bastion  Sternwarte  das 
Feuer  ein.  Die  Letzten  der  61.  Division  traten 
noch  einmal  an,  Generalleutnant  Sperl  wurde 
auf  einer  Bahre  vorangetragen,  dann  ging  der 
Marsch  bis  zum  Schauspielhaus,  wo  die  etwa 
hundert  Offiziere  und  600 — 800  Unteroffiziere  und 
Mannschaften,  geführt  von  Major  Held,  von  dem 
Stab  der  russischen  18.  Garde-Schützendivision 
in  Empfang  genommen  wurden.  Die  Übergabe 
erfolgte  in  ehrenvoller  Form,  den  Offizieren 
wurden  zunächst  die  Waffen  belassen.  Die  18. 
Garde-Schützendivision,  die  der  61.  Div.  am 
Wolchow,  an  der  Narwa  und  vor  Gumbinnen 
gegenübergelegen  hatte,  hat  ihrem  Gegner  in 
soldatischer  Weise  Anerkennung  bezeugt.  Es 
war  der  letzte  militärische  Akt.  Die  61.  Infan¬ 
terie-Division  war  nicht  mehr. 

In  den  sechs  Kriegsjahren  sind  von  der  61.  Di¬ 
vision  4500  Gefallene,  21  000  Verwundete  und 
3000  Vermißte  zu  beklagen  gewesen,  insgesamt 
28  500  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Mannschaf¬ 
ten.  Am  Ende  einer  Betrachtung  des  Weges,  der 
eine  ostpreußische  Division  über  die  historischen 
Schlachtfelder  in  Polen,  Belgien,  Frankreich, 
Baltenland  bis  zum  Untergang  in  der  Heimat 


Verhalten  der  Zivilbevölkerung  geklärt  sei. 
Der  nach  kurzem  Feuerschlag  am  28.  August 
um  8  Uhr  begonnene  Angriff  ging  jedoch  so 
zügig  vorwärts,  daß  schon  um  13.30  Uhr  das 
II./151  durch  Funk  das  Erreichen  des  Rathauses 
melden  konnnte.  Reval  war  genommen.  Major 
Driedger  und  seinem  Eataillon  wurde  auf  dem 
Rathausplatz  ein  feierlicher  Empfang  bereitet. 
Als  am  Nachmittag  die  Regimenter  in  die  Stadt 
einrückten,  s  chlug  unseren  Soldaten  überall 
der  begeisterte  Jubel  der  Bevölkerung  entgegen, 
die  mit  Blumen  und  Liebesgaben  die  Marsch¬ 
kolonnen  begrüßte. 


Punkt  46,1  —  Assaku  erreicht  war.  Ein  von  dem 
links  vorgehenden  I.-R.  162  abgedrängtes  feind¬ 
liches  Bataillon  wurde  in  heftigen  Einzelkämpfen 
durch  11./151  vernichtet.  Für  den  25.  August 
hatte  die  61.  Div.  das  Erreichen  der  Landenge 
zwischen  Oberen  See  (Ulemiste  järv)  und  Rae- 
Sumpf  sowie  die  Wegnahme  der  Eisenbahn-  und 
Straßenbrücken  über  den  Ulemiste-Plrita-Kanal 
befohlen.  Trotz  guter  Artillerie-Unterstützung 
kam  jedoch  der  Angriff  kaum  vorwärts,  starke 
Feindstellungcn  mit  Stützpunkten  und  Stein¬ 
mauern,  Panzerabwehrgräben,  eingegrabenen 
Panzern  und  Panzerabwehrgeschützen  machten 
einen  frontalen  Angriff  nahezu  unmöglich.  Ar¬ 
tillerie-  und  Flakfeuer  mit  tiefem  Sprengpunkt 
lag  tagsüber  auf  den  Infantcriesteliungen.  die 
kurzen,  dicken  Umrißformen  der  „Rata"  zeigten 
sich  fortlaufend,  und  das  Dröhnen  ihrer  Mo¬ 
toren  zog  über  den  hellen  Augusthimmel.  Glück¬ 
licher  war  das  III./151:  Hauptmann  Rooch  hatte 
weit  nach  rechts  ausgeholt  und  war,  durch  den 
Sumpfwald  gedeckt,  im  Bachgrund  des  Ülemiste- 
Pirlta-Kanals  mit  dem  ganzen  Bataillon  Mann 
hinter  Mann  vorrückend,  am  Nachmittag  bis 
600  m  an  die  Brücke  Moigu  herangekommen. 
Diese  kühne  Unternehmung  war  auf  die 
schwächste  Stelle  der  Gegenwehr  gestoßen  und 
hatte  die  Voraussetzung  für  das  Aufrollen  der 
letzten  Verteidigungsstellung  vor  Reval  geschaf¬ 
fen.  Oberst  Melzer  erkannte  sofort  die  Gunst 
der  Lage;  I.-R.  151  verschob  seinen  Schwerpunkt 
nach  rechts  und  kämpfte  keilförmig,  allen  an¬ 
deren  Angriffsgruppen  voraus,  sich  an  den  Stadt¬ 
rand  von  Reval  heran.  Der  Erfolg  des  III.  151 
fand  durch  den  Oberbefehlshaber  des  Heeres 
seine  besondere  Anerkennung.  Der  Zufall  fügte 
es,  daß  an  demselben  Tage  das  Ritterkreuz  an 
Oberst  Melzer  als  erstem  Offizier  der  61.  Division 
überreicht  wurde.  Um  den  Erfolg  des  Vortages 
ausnutzen  zu  können,  wurde  das  III./162  (Major 
Mühlenberg)  dem  I.-R.  151  unterstellt.  Flugplatz 
und  Waggonfabrik  wurden  in  hartem  Kampf 
genommen,  während  rechts  I.-R.  176  vor  starkem 
Feindwiderstand  noch  nicht  auf  gleiche  Hohe 
kommen  konnte.  Feindansammlungen  mit  Pan¬ 
zern  wurden  in  raschem  und  gutgeleitetem  Feuer 
aller  Batterien  des  A.  R.  161  und  der  Mörser- 
Abteilung  zerschlagen,  so  daß  am  späten  Abend 
der  gemeinsame  Angriff  der  Bataillone  Mühlen¬ 
berg  und  Rooch  die  Brücken  über  den  Ulemiste- 
Pirita-Kanal  unversehrt  in  Besitz  bringen  konnte. 
Reval  brannte  stark;  fortwährende  Explosionen 
zeigten  an,  daß  die  Vernichtungsbataillone  schon 
am  Werk  ’  waren.  Leuchtspurgeschosse  fuhren 
vor  dem  Stadtrand  emsig  hin  und  her,  sprühten 
über  Hausdächer,  prallten  an  den  Leuchtturm. 
Schwarz  standen  die  Türme  der  alten  Hanse¬ 
stadt  vor  dem  hellen  Nachthimmel,  in  den  zahl¬ 
reiche  dunkle  Brandsäulen  emporquollen.  AJa 
sich  am  Morgen  des  27.  August  der  Bodenneoe] 
verzog,  begann  erneut  die  heftige  Luft-  und 
Artillerietätigkeit  des  Gegners.  Vom  Hafen  aus 
griffen  Kreuzer  und  Zerstörer  in  die  Land- 


Am  15.  Januar  1945  wurde  die  Rücknahme  der 
Division  in  die  ausgebaute  Rominte-Stellung 
Baitschen — Roseneck  erforderlich.  Von  dort  ging 
die  Division  unter  ständigem  starken  Feind¬ 
druck  in  die  Linie  Ohldorf — Preußendorf — 
Blecken  hart  ostwärts  Gumbinnen  zurück.  In¬ 
folge  der  heftigen  frontalen  Angriffe  und  der 
fortgesetzten  Bedrohung  aus  dem  Forst  Eichwald 
in  der  offenen  rechten  Flanke  mußte  die  Division 
am  19.  Januar  über  eine  Zwischenstellung  in 
die  Angerappstellung  zurückgenommen  werden. 
Diese  rollte  der  Gegner  in  starken  Angriffen 
von  Norden  her  auf  und  drückte  die  Division  in 
harten  Kämpfen  über  Alt-Linden  und  Krausen¬ 
brück  nach  Süden.  In  der  Nacht  vom  23.  zum 
24.  Januar  wurde  die  Division  herausgelöst  und 
bezog  südostwärts  Allenburg  Stellung  am  Ma¬ 
surenkanal,  den  der  Gegner  bei  Allenburg  be¬ 
reits  überschritten  hatte,  so  daß  auch  hier  die 
Front  bald  an  die  StraßeGerdauen — Allenburg 
zurückgenommen  werden  mußte.  In  der  Nacht 
zum  29.  Januar  wurde  die  Division  über  Fried¬ 
land — Dommau  in  den  neuen  Einsatzraum  nord- 
ostwärts  Preußiseh-Eylau  geführt  und  beider¬ 
seits  der  Straße  Lampasch— Mühlhausen  in  der 
bisherigen  Gliederung  G.R.  151  (rechts),  G.R.  162 
(Mitte),  G.R.  176  (links)  in  Stellung  gebracht. 
Ausgebaute  Stellungen  waren  nicht  vorhanden, 
der  starke  Kälteeinbruch  behinderte  die  Kampf¬ 
tätigkeit.  Starke  Feuerüberfälle  des  Gegners  in 
die  dichtbelegten  Ortschaften  verursachten  hohe 
Verluste.  In  der  Linie  Landsberg — Kreuzburg 
gelang  es  dann  Anfang  Februar,  das  heftige 
Nachdrängen  des  Gegners  aufzufangen.  Erst  am 
16.  Febrauar  wurde  die  Division  im  Zuge  der 
allgemeinen  Verkürzung  in  den  Raum  Rosen¬ 
walde  zurückgenommen.  Die  RückzugskämDfe 
hatten  im  Januar  in  hartnäckigem  Ringen  dem 
Gegner  jeden  Meter  ostpreußischen  Bodens 
streitig  gemacht;  sie  hatten  den  Erfolg,  daß  die 
Ostflanke  der  4.  Armee  geschützt  blieb  und  das 
Abfließen  der  Zivilbevölkerung  in  Richtung  auf 
das  Frische  Haff  ermöglicht  wurde.  Es  ist  an 
dieser  Stelle  kein  Raum,  um  die  unermeßlichen 
I.eiden  der  ostpreußischen  Bevölkerung  zu  schil¬ 
dern  (vgl.  dazu  Jürgen  Thorwald:  Es  begann  an 


Kameraden,  meldet  Euch! 


Alle  ehemaligen  Angehörigen  der  61  Inf.- 
Div.  werden  gebeten,  ihre  jetzige  Anschrift 
an  Generallt.  a.  D.  Krappe,  (21a)  Dicken¬ 
hagen  über  Altena/Westf.,  mitzuteilen. 


geführt  hat,  steht  die  berechtigte  Frage  nach 
oem  Sinn  dieser  Opfer.  Wir  werden  als  Mit- 
erlcbende  diese  Frage  heute  noch  nicht  beant¬ 
worten  können.  Die  geschichtliche  Wirkung  sol¬ 
cher  Todesgänge  pflegt  erst  spät  sichtbar  zu 
werden;  ohne  Folgen  bleiben  sie  niemals.  Aber 
schon  heute  ist  es  deutlich,  daß  die  hier  aufge¬ 
zeichneten  Leistungen  nicht  möglich  gewesen 
wären,  ohne  jene  inneren  Werte,  die  in  sechs 
Jahren  gelebt  und  mit  dem  Tode  besiegelt  wor- 
dln  ?,ind:,,?ihor?a,™'  Treue,  Disziplin,  Kamerad- 
schaft,  Pflichterfüllung  bis  zum  Tode.  Zurück¬ 
stellung  der  eigenen  Person  und  Hingabe  Zur  nie 
Gemeinschaft.  Soll  dies  alles  mit  unseren  Toten 
begraben  sein? 


Am  20.  August  1941,  3.30  Uhr,  trat  das  XXXXII. 
A.  K.  mit  154.  Div.  rechts,  61.  Div.  Mitte  und 
217.  Div.  links  zum  Angriff  auf  die  Feldstellun¬ 
gen  vor  Reval  an.  Diese  wichtige  Hafenstadt 
besaß  einen  Gürtel  friedensmäßig  ausgebauter 
Befestigungen;  Flüchtlinge  und  Kundschafter  be¬ 
fugten,  daß  die  Bevölkerung,  darunter  auch 
Frauen  und  Halbwüchsige,  an  Deckungen  und 
Panzergräben,  Feldstellungen  und  Hindernissen 
ieder  Art  ln  mehreren  Widerstandslinien  arnel- 
teten  Zeitungen  brachten  Abbildungen  von 
Prämiierten  Akkord-Arbeitern,  Flugblätter  such- 
•en  die  uneinnehmbare  Stärke  Revals  zu  unter- 
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eine  Tanne . . . 

Von  Sabine  Hoth 

Kleine  Tanne,  Baum  aus  unserm  heimat¬ 
lichen  Wald,  tief  verschneit  oft,  oder  triefend 
naß,  so  daß  man  erst  die  tausend  Tropfen  ab¬ 
schütteln  muß,  ehe  man  Hand  anlegen  datf, 
um  dich  zu  fällen.  Kleiner  Baum,  herausgeholt 
aus  deiner  einsamen  Welt,  aus  deinem  Wald, 
welch  eine  Fülle  von  Leben  trägst  du  in  ein 
Menschenhaus?!  Kein  Baum  auf  dieser  Erde 
ist  so  untrennbar  mit  dem  Leben  der  Men¬ 
schenkinder  verwachsen  wie  unsere  deut¬ 
schen  Fichten  und  Tannenl 

Welche  Seligkeit  und  welche  atemlose 
Spannung  erfüllte  uns,  wenn  man  dich,  kleine 
Tanne,  abends  am  dreiundzwanzigsten  Dezem¬ 
ber  —  selbst  schon  warm  im  Kinderbett  lie¬ 
gend  —  ins  Haus  kommen  hörte,  wenn  deine 
Zweige  durch  den  Hausflur  und  die  weit  ge¬ 
öffneten  Türen  des  „Weihnachtszimmers" 
rauschten. 

Wie  lang  war  oft  deine  Vorgeschichte,  wenn 
du  auf  unserer  eigenen  Scholle  wuchsest  oder 
man  deinen  Wald,  da  du  lebtest,  kannte.  Wenn 
man  dich  und  deine  Geschwister  wachsen  sah, 
die  Vögel  auf  deinen  Zweigen  liebte,  das 
Wild,  das  du  schütztest,  einem  vertraut  war, 

—  wenn  so  vieleirohe  oder  stille  oder  arbeits¬ 
reiche  Erinnerungen  an  deinem  Wald  hängen, 

—  wenn  man  dich  —  gerade  dich,  Bäum¬ 
chen,  gesucht  hatte  vor  dem  Fest,  vielleicht 
schon  wochenlang  vorher,  als  noch  kein 
Schnee  dich  verhüllte. 

Wie  konpten  deine  duftenden,  so  still  aus¬ 
gestreckten  Ästchen  so  viel  Licht  tragen,  wenn 
das  „Stille  Nacht  .  ,  .  ertönte.  Sichtbares 
Licht  von  den  Kerzen,  mit  denen  man  dich 
schmückte,  und  unsichtbares  Licht,  das  die 
Welt  des  Friedens  und  der  Liebe,  die  du  sym¬ 
bolisch  mit  ins  Weihnachtshaus  gebracht  hat¬ 
test,  in  unsere  Herzen  strahlte. 

Wie  erkannte  man  immer  tiefer  in  reiferen 
Jahren  deine  Bedeutung,  dir  immer  mehr  Le¬ 
ben  gebend,  Jahr  für  Jahr,  je  öfter  man  einen 
Baum  ins  Haus  gestellt  und  unter  seinem 
Schein  Weihnacht  gefeiert  hatte.  Viel  konn¬ 
test  du  unseren  Herzen  erzählen  —  Vergangen¬ 
heit,  die  du  kleiner  Baum  selbst  nicht  kann¬ 
test  und  doch  hervorzaubertest  unter  den 
Menschen,  deren  Weihnachtsbaum  du  wurdest. 

Welch  tiefes  Leid  konntest  du  unschuldiges 
Bäumchen  auch  in  ein  Zimmer  rufen!  Wie  kam 
es,  daß  da  Tränen  ln  die  Augen  der  Menschen 
traten,  deren  Herzen  schwer,  voll  Leid  oder 
Sorge  waren  —  voll  Sehnsucht  nach  ferner 
unerreichbarer  Liebe,  da  menschliche  Blindheit 
grausam  Menschenherzen  trennte,  jahrelang, 
unter  dem  einen  großen  Wort  Krieg?  —  — 
Ja,  deren  Herzen  so  manchesmal  —  ach  wie 
oftl  —  ein  Leid  trugen,  das  nie  mehr  weichen 
konnte  auf  dieser  Erde  —  wie  kam  es,  kleine 
Tanne,  was  konntest  du  dafür,  da  du  doch 
Licht  trügest  als  Sinnbild  eines  ewigen 
Lichtes?  Verstanden  dich  die  Menschen  nicht? 
Sahen  sie  in  dir  nur  die  Freude  früherer  Jahre, 
da  sie  noch  glücklich  waren  und  fühlten  sich 
nun  ausgestoßen  aus  deinem  Lichterkreis,  ins 
Dunkle  verbannt?  Oder  erkannten  sie  wohl 
unter  deinem  Schein  ein  kleines  Stück  Ewig¬ 
keit?  Des  ewigen  Vaters  Botschaft  des  Weih¬ 
nachtslichtes  —  des  einen  hellen  Lichtes,  das 
die  ganze  dunkle  Welt  überstrahlte,  das  ein- 
dringen  wollte  in  die  einsame  Menschenseele 

—  gerade  da,  wo  die  Augen  das  Leuchten 
verlernt  hatten. 

Wie  glücklich  und  still,  wie  festlich  konn¬ 
test  du,  Tanne,  Menschenherzen  stimmen,  wenn 
du  so  feierlich  neben  dem  Altar  unserer  Hei¬ 
matkirchen  standestl  Weihnachtsgottesdienst. 
Ob  am  Heiligen  Abend  dein  Lichterglanz  weit 
hinausleuchtete  aus  den  hohen  Kirchenfenstern 
Uber  das  verschneite  Land,  durch  dessen  knir¬ 
schenden  Schnee  wir  zur  Kirche  wanderten  — 
ob  du  in  den  großen  Kirchen  und  Domen  um 
Mitternacht  so  ganz  besonders  festlich  den 
Menschen  entgegenleuchtetest  —  ob  du  dich 
vielleicht  an  einem  klaren  Wintertage  von 
der  Wintersonne  fast  überstrahlen  ließest, 
wenn  sich  am  Feiertagsmorgen  die  frohen 
Menschen  um  dich  sammelten  —  immer  ver¬ 
breitetest  du,  Weihnachtstanne,  eine  Atmo¬ 
sphäre  von  Liebe  und  Freude  um  dich.  Ja,  es 
gab  ja  doch  keinen  Tag  im  ganzen  Jahr,  da 
alle  Menschen  feierten,  höchsten  Festtag 
hatten  —  alle  —  alle,  die  sich  nicht  selbst 
ausschlossen  in  dunkelster  Einsamkeit  ihres 
Herzens. 

Du  kleiner,  auserwählter  Baum  aus  dem  gro¬ 
ßen  Wald,  du  mußtest  sterben  und  durftest 
drnnoch  so  heiliges  Sinnbild  der  Liebe,  des 
Friedens,  der  Freude  werden. 

Du  tiefverschneite  Tanne  im  Garten  an  mei¬ 
nem  Heimalhaus,  dein  Bild  blieb  erhalten,  du 
selbst  lebst  nicht  mehr,  und  wohl  viele  deiner 
großen  und  kleinen  Geschwister,  deren  Wur¬ 
zeln  in  meiner  Heimaterde  standen,  sind  tot. 
L'nd  doch  lebt  ihr  weiter!  Auch  im  fremden 
Land,  unter  fremdem  Dach  tragen  wir  einen 
Weihnachtsbaum  in  unsere  Stube,  in  unsere 
Baracke,  in  unseren  Bunker  und  —  wo  Gott 
es  schenkte  —  wieder  in  ein  neues  eigenes 
Heim. 

Laßt  uns  nie  die  Dankbarkeit  vergessen. 
Denkt  an  die  vielen  tausend  Menschen,  die 
noch  gefangen,  gequält,  verschleppt  sind  und 
wissen,  daß  es  wieder  Weihnachten  ist.  Wör 
wissen  es  nicht  zu  ermessen,  was  diese  Aus- 
gestoßenen  dort  draußen  tragen  an  so  einem 
Weihnachtstag,  am  siebenten  oder  achten  oder 
gar  zehnten  in  der  Verbannung.  Wenn  wir 
sonst  nlchls  für  sie  tun  können,  wir  wollen 
sie  nicht  vergessen,  nicht  in  unseren  Gebeten 
und  nicht  ln  unserm  Leben,  das  s  o  viel  Licht 
noch  hal  gegenüber  Ihrer  Dunkelheit. 

Auch  heute,  nachdem  so  viel  Stürme  über 
uns  hingegangen  sind,  schmücken  wir  unsern 


Kindern  einen  Baum,  tragen  in  ihre  Weih¬ 
nachtsstube,  in  ihre  Kinderherzen,  was  wir  mit- 
nahmen  tief  im  Innern  aus  unserer  Heimat, 
aus  unseren  Weihnachlstagen  vergangener 
Zeiten.  Unwichtig,  wie  schlicht  die  Gaben  un- 
teim  Baum,  wie  einfach  gedeckt  der  Tisch, 
daran  wir  uns  zum  Festessen  setzen.  Die  Kin¬ 
deraugen  sollen  sich  treuen.  Armselige  Men¬ 
schen.  die  nur  klaqen  können:  ach,  was  haben 
wir  einst  alles  gehabt!  Da  wäre  wohl  der  Sinn 
unseres  lieben  Baumes  schlecht  verstanden. 

Auch  wir  anderen  alle,  denen  die  unbe¬ 
kümmerten  Kinderherzen  fehlen,  die  nur  still 
bei  ihrem  kleinen  Bäumchen  sitzen  mit  tiefem 


A  m  Sonntag  vor  einer  Woche  waren  wir 
nachmittags  hinausgegangen  und  hatten 
unsere  Toten  besucht,  die  auf  dem  alten  Fried¬ 
hof  an  der  Meelbeckstraße  ruhen,  und  auch 
sie  auf  dem  neuen  Friedhof  an  der  Straße 
nach  Sodeiken.  Grau  verhangen  war  der  Him¬ 
mel,  welkes  Laub  fiel  von  den  herbstwindzer¬ 
zausten  Bäumen,  ganz  müde  ließen  die  Trauer¬ 
weiden  ihre  schon  kahlen  Zweige  hängen. 
Uber  der  Erde  lag  ein  Hauch  von  Vergehen. 
Es  war,  als  wollte  die  Natur  uns  ein  „memento 
mori“  zuraunen. 

Tief  hängen  auch  an  den  folgenden  Tagen 
noch  die  Wolken.  Novembernebel  hüllen 
Baum  und  Strauch.  Häuser  und  Straßen,  Men¬ 
schen  und  Tiere  in  6chier  undurchsichtige 
Schleier.  Doch  dann  lugt  plötzlich  wieder, 
wenn  auch  erst  nur  für  einige  Minuten  in  der 
Mittagszeit,  die  Sonne  durch  das  trübe  Dun¬ 
kel.  Am  Abend  steht  Stern  bei  Stern  am 
wieder  wolkenlosen  Himmel  und  die  Sichel 
des  ersten  Mondviertels  gießt  ihr  silbernes 
Hell  über  die  Landschaft 

Es  ist  wieder  Licht  geworden  auf  der  Erde, 
die  am  nächsten  Moigen  eines  ihrer  schön¬ 
sten  Gewänder  angelegt  hat  Als  wir  auf- 
wachen,  prangen  Eisblumen  am  Fenster,  und 
draußen  ist  alles  weiß.  War  das  nicht  jedes¬ 
mal  so.  als  hatte  unsere  Mutter  ein  blüten¬ 
weißes  Leinentuch  über  den  großen  Tisch  ge¬ 
breitet,  um  eine  Festtafel  zu  richten? 

Ja.  über  Nacht  ist  aus  dem  trüben,  grauen 
November  ein  strahlender  Wintertag  gewor¬ 
den.  Wir  sind  aus  den  besinnlichen,  manch¬ 
mal  auch  düsteren  Gedanken  der  Zeit  um  Buß¬ 
tag  und  Totensonntag  hinübergeleitet  worden 
in  die  lichte  und  erwartungsfrohe  Adventszeit. 
In  eine  Adventszelt,  deren  Hoffnunq  und 
ganze  Freude  wohl  kaum  eine  Umgebunq  bes¬ 
ser  vermitteln  konnte  als  die  Winterlandschaft 
unserer  ostpreußischen  Heimat 

Natürlich  ist  es  in  jedem  Falle  dort  am 
schönsten  gewesen,  wo  man  die  Tage  der  Vor¬ 
freude  auf  Weihnachten  als  Kind  erlebt  hal. 


Weh  im  Herzen,  oder  wir,  die  da  fTöhlich  mit¬ 
feiern  sollen  mit  den  anderen,  die  es  nicht 
Wissen,  wie  es  aussieht  in  unserer  Seele  ln 
solcher  Weihnachtsstunde  —  ja,  wir  wollen 
nicht  leugnen,  wie  tiefes  Heimweh  der 
Baum  mitgebracht  hat  —  wir  alle  wollen 
dennoch  Weihnacht  feiern.  Fehlt  uns  die  Liebe, 
die  uns  einst  reich  gemacht  hat,  fehlt  uns  die 

geliebte  Heimat,  die  unsere  Welt  war - 

uns  blieb  zweierlei:  uns  blieb  die  Liebe  dr« 
Vaters,  die  uns  meint  heute  wie  einst,  des 
Vaters,  der  da  gesagt  hat:  ,,Ich  habe  euch  le 
und  je  geliebt,  darum  habe  ich  euch  zu  mir 
gezogen"  —  der  die  Menschen  lässet  sterben 


Wenn  heute  irgendwo  um  uns  die  ersten 
weißen  Flocken  vom  Himmel  zur  Erde  fallen, 
dann  zieht  Weihnachtsahnunq  ins  Herz,  dann 
liegt  sie  wieder  da  vor  unserem  geistigen 
Auge  die  kleine  Stadt.  Die  Dächer  ihrer  Häu¬ 
ser  sind  schneebedeckt  die  breiten  Kronen 
der  alten  Bäume  auf  dem  Damm  sind  weiß  be¬ 
reift,  der  Pissafluß,  der  Gumbinnen  in  die  Alt- 
und  Neustadt  teilt,  hat  eine  starke  Eisdecke 
und  ist  auf  der  Ostseite  der  großen  Brücke 
bereits  Tummelplatz  von  „schorrenden"  Jun¬ 
gen  und  Mädchen.  Bald  wird  auch  auf  der  an¬ 
deren  Seite  der  Brücke  der  „Club"  freigegeben 
sein,  und  für  die  Schlittschuhläufer  beqinnt 
die  herrliche  Zeit.  Dann  schneiden  wir  wieder 
Bogen,  laufen  Achten  und  andere  Figuren  auf 
der  spiegelblanken  Fläche  und  tanzen  am 
Sonntag,  wenn  von  zwölf  bis  dreizehn  Uhr  die 
Militärkapelle  ihr  Eiskonzert  qibt,  einen  Wal¬ 
zer.  daß  es  nur  so  seine  Lust  hat. 

Gerade  für  die  Kinder  bringt  der  Winter 
viele  Freuden.  Ist  Schnee  genuq  gefallen,  dann 
sind  die  Sorgen  um  die  Zensuren  im  Weih¬ 
nachtszeugnis  schon  mittags  bei  Schulschluß 
vergessen.  Gleich  nach  dem  Mittagessen  wird 
der  Rodelschlitten  vom  Boden  geholt,  und  eine 
halbe  Stunde  später  stiebt  der  Schnee  hoch 
auf,  wenn  wir  in  Fichten  walde  die 
„Teufelsbahn"  heruntersausen.  Erst  bei  an¬ 
brechender  Dämmerunq  ziehen  wir  wieder 
heim.  Hinter  uns  wird  der  .Wald  immer  dunk¬ 
ler,  seine  Umrisse  verschwimmen  mehr  und 
mehr,  vor  uns  aber  kommen  die  Lichter  der 
Stadt  näher.  Gumbinnen  wird  hell.  Lichter 
über  Lichter  leuchten  auf  ein  seltener  Glanz 
strahlt  uns  entgegen.  Welch  eine  Lichtfülle 
aber  erst  umfängt  uns,  als  wir  in  die  König¬ 
straße  einbiegen.  Hier  reiht  sich  Geschäft  an 
Geschäft,  alle  haben  ihre  Schaufenster  weih¬ 
nachtlich  geschmückt  und  festlich  erleuchtet, 
um  viele,  viele  schöne  Dinge  zu  zeiqen.  Nie 
werden  wir  die  Schaukelpferde,  die  Ritter¬ 
burgen,  die  Eisenbahnen,  die  Kaufläden,  die 
bunten  Bilderbücher,  dann  die  Rodelschlitten 


und  spricht:  „kommt  wieder  Menschenkinder' 
—  der  da  wird  „abwischen  alle  Tränen  von 
ihren  Augen"  —  der  da  gesagt  hat  „Kommt, 
es  ist  alles  bereit"  —  der  da  gesaqt  hat:  „ich 
bin  bei  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende." 
Uns  blieb  das  zweite-  die  Liebe,  die  wir  ge. 
ben  dürfen.  Das  kann  jederl  Wer  ist  wohl  so 
arm,  daß  er  niemand  wüßte,  der  Liebe  brati- 
chen  kann,  der  Freude  brauchen  kann  der 
nicht  weiß,  was  er  anfangen  soll  mit  Weih¬ 
nachten.  mit  seinem  Bäumchen  in  dieser  dunk¬ 
len  Zeit.  Ich  hoffe,  da  weiß  jeder  etwas  za 
tun.  Es  muß  ja  nicht  Geld  kosten!  Ein  lloDes 
Wort,  ein  Besuch  beim  heimatlosen  Nachoara 

_ Ach.  wir  saqen  und  denken  gern,  wir 

wurzelstarken  Menschen  einer  so  starrten, 
kraftvollen  Heimat,  daß  wir  wußten,  was 
„Tun"  heißt,  daß  wir  etwas  getan  haben  in 
unserm  Leben.  Weihnachten,  Zeit  der  tätigen 
Liebe,  laßt  uns  nicht  versagen.  Laßt  uns  me 
vergessen,  daß  wir  eine  Mission  haben  —  nicht 
nur  in  Zukunlt  Gerade  auch  jetzt,  da  wir 
zwar  schwer  geprüfte  aber  nicht  gebrochene 
Mensch  sein  wollen  —  stark  qenug,  dereinst 
einmal  wieder  als  gereifte  Kinder  zur  Mutter 
Heimat  zurückzukehren. 


tfttfppenflngen  in  Qaiijig 

Sammetweich  und  leise, 
längt  es  an  zu  schneln, 

Kinder  slehn  mil  Krippen 
im  Laternenschein. 

Frostesstarres  Händchen 
Hält  des  Krippleins  Rand 
tragen  es  an  einem 
um  den  Hals  gelegten  Band. 

Ärmlich  blinkt  ein  Lichtlein 
im  papiernen  Stall, 
schüchtern  klingt  ihr  Sümmchen: 

. Kindlein ,  kommt  doch  all.’ 

Singen  so  alljährlich 
zu  der  Weihnachtszeit 
altvertraute  Lieder, 
wenn  es  Irlert  und  schnell,  ■ 
dankbar  lür  die  Gaben 
die  so  mancher  gibt, 
der  das  Krippensingen 
und  die  Kinder  liebt. 

Doch  wer  will  verweilen, 
wenn  die  Christnacht  sinkt 
und  von  Sankt-Kathrlnen 
leierlich  erklingt, 
das  Posaunenblasen 
weithin:  .Stille  Nacht“. 

Da  haben  auch  die  Kleinen 
ihr  Lichtlein  ausgemacht. 

G  e  r  1 1  u  de  Renate  Nike  tot. 


und  Luftgewehre  und  noch  ein  paar  Jahre  tl 
später  den  Fußball  oder  das  Tischtennisspiel  I 
unter  den  Auslagen  in  der  König-,  der  Gol»  1 
daper-,  der  Wilhelm-  oder  der  Friedrichstraße  ] 
vergessen. 

Unsere  Wünsche  wurden  von  Jahr  zu  Jahr  I 
andere,  die  ausgestellten  Sachen  änderten  sich  | 
mit  den  Errungenschaften  der  Zeit,  Geschäfts  I 
kamen  neu  hinzu,  andere  wieder  gingen  fort.  I 
Doch  eines  ist  geblieben:  Unser  Lichterbaum  I 
vor  der  Regierungl  Jahr  für  Jahr  erstrahlt  dia 
schlanke  Tanne  im  Glanz  der  weihnachtkün-  j 
denden  Lichter.  Sie  bildet  in  den  Wochen  vor 
dem  Weihnachtsfest  alltäglich  den  Mittelpunkt 
des  Lebens  in  Gumbinnen. 

Wenn  am  Abend  dann  die  Stadt  zur  Ruhe 
geht,  wenn  weiße  Flocken  sachte  zur  Erde 
gleiten,  wenn  aus  einer  Nebenstraße  die 
Glocken  eines  aufs  Land  heimfahrenden  Schlit¬ 
tens  verklingend  herüberläuten,  wenn  der 
Lichterbaum  seinen  matten  Schein  auf  dea 
Markt,  auf  das  alte  Regierungsgebäude  und 
das  Standbild  Friedrich  Wilhelms  I  davor 
wirft,  dann  hat  die  Weihnacht  sich  der  Salz¬ 
burger  Stadt  angekündet.  Alle,  die  dott  auf¬ 
gewachsen  sind,  kennen  dieses  Bild.  Der  Ket- 
zenschein  des  Tannenbaums  auf  dem  Fried- 
rich-Wiihelm-Platz  möge  ihnen  auch  in  die 
Fremde  herübcrleuchten  und  die  Adventszeit 
licht  und  hoffnungsvoll  werden  lassen. 

Der  Hungerstein  bei  Stuhm 

In  den  Wäldern  Westpreußens  In  den 
Schluchten  der  Bäche  auf  den  Äckern  lagen 
viele  erratische  Blöcke  Da  qab  es  im  Waide 
von  Vogelsang  im  Rommelbett  den  Teufels- 
stem,  in  den  romantischen  Dörbecker  Schluch¬ 
ten  gab  es  deren  qleirh  eine  Menqe,  bei  Kulm 
und  selbst  in  Elbtng  fanden  sich  diese  riesigen 
Findlinge.  Auch  das  Kreisstadlrhen  Stuhm 
hatte  seinen  Findling,  der  „Hungerstein  ‘  ge¬ 
nannt  wurde,  dessen  Lage  aber  nur  wenigen 
bekannt  war.  Man  mußte  schon  mit  dem  Boot 
den  Stuhmer  See  überqueren,  um  in  einer 
Burtit  vor  dem  Gut  Hintersee,  versteckt  im 
dichten  Schilf,  an  den  großen,  rötlich  schim¬ 
mernden  Stein  zu  qelangen,  den  die  kleinen  > 
V\  eilen  seilen  ganz  ubcrspulton  Und  damit 
verband  sich  für  die  Bevölkerung  auch  dis 
prophezeiende  Bestimmung  des  Hunqerslelnos, 
der  nach  den  Ernteaussichten  des  Jahres  be- 
ftaqt  werden  konnte.  Steckte  dei  Granit  nur 
seinen  Koptzacken  aus  dem  Wasser  sollte  es 
ein  gutes  Jahr  werden.  Verschwand  er  aber 
unter  dem  Seespiegel,  bedrohten  Hochwasser 
und  Nässe  die  Felder  Doch  wahre  Hunger¬ 
lahre  wurden  die,  welche  de,  Himqe.sleln  da¬ 
durch  ankundigte,  daß  der  Wasserspiegel  ab- 
sank  und  ihn  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
und  Größe  sehen  ließ. 


Vorweihnaditlidies  aus  Gumbinnen 

Erzählt  von  Wilhelm  Keller 
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Dos  fllarienbutoer  £anö 

^üom  Etften  Bürgermeifter  Patoelcih  (Tnarienburg) 


Einst  grüßten  bei  klarer  Luft  die  Türme  der  Marienburg  und  der  Marienkirche  in 
Danzig  einander  aus  weiter  Ferne.  Von  den  VoneUrfnn-Rn.v,o„  w  nu  “  r 
man  am  Horizont  im  Westen  die  Marienburg  sehen  Von  dem  Mirf  ?  blng  £ °"n‘e 
türm  zum  Domturm  in  Marienwerder  wurden  in  der  Ordenszeii 

.usgetausd,..  Das  so  «wa  un,9,e»„e  Gabt!  SrSSIE'SS 

Kreisen  Marienburg,  Stuhm,  Rosenbero  und  nt  Fv  a,!  i,a,  k  .7 
westp^ußisAeVolksabstimmungsgebiet  Von  1920  nannten  dfe  Polen  in  Anerkennung 
der  Bedeutung  der  Marienburg  .Das  Marienburger  Land*.  Der  ehemalige  große  Kreis 
Marienburg  erstredete  sich  mit  seinem  Großen  und  Kleinen  Marienburger  Werder  von 
den  Toren  E  1  b  i  n  g  s  bis  in  Ostseenähe  in  Richtung  Danziger  Niederung. 


Die  Sumpfniederung,  die  der  Deutsche  Ritter¬ 
orden  St.  Marien  im  13.  Jahihundert  bei  Beginn 
seiner  Staatengründung  im  Weichsel-Nogat- 
Delta  vorfand,  hat  er  in  großartiger  Landeskul¬ 
tur  unter  Heranziehung  von  Siedlern  aus  vielen 
deutschen  Gauen  zu  einem  fruchtbaren  Gebiet 
mit  reicher  Bauemkultur  qemacht.  Gewaltige 
Deichbauten  und  kunstvolle  Bewässerungs-  und 
Entwässerungsanlagen  mit  Windmühlenbetrieb 
zur  Trockenlegung  des  zum  großen  Teil  unter 
dem  Meeresspiegel  liegenden  neugewonnenen 
Landes  wurden  von  den  in  solchen  Planungen 
und  Arbeiten  hoch  erfahrenen  herangezogenen 
holländischen  Siedlern  anqelegt.  Ihre  Nach¬ 
kommen,  der  Sekte  der  Menoniten  angehörig, 
haben  6ich  im  Lande  bis  auf  unsere  Zeit  als  wert¬ 
volle  Landwirte  und  Geschäftsleute  bewährt. 
Von  dem  hohen  Kulturzustand  und  Reichtum 
dieses  Gebiets  in  der  Ordenszeit  berichtet  die 


hochstehende  Rindvieh-  und  Pferdezucht  und 
erhebliche  Milch-  und  Käseproduktion.  Gezüch¬ 
tet  wurde  das  Warmblutpferd  auf  Trakehner 
Grundlage  und  ein  Kaltblutpferd  als  Arbeits¬ 
pferd  sowie  das  6Chwarz-weiße  Tieflandrind  mit 
hohen  Spitzen-  und  Höchstleistungen.  Einige 
Kühe  erreichten  eine  Jahresmilchmenge  bis  zu 
10  000  kg,  ganze  Herden  einen  Durchschnitts- 
ertrag  bis  zu  6000  kg  je  Kuh.  Große  aus  dem 
ganzen  Reich  hesuchte  Auktionen  wurden  in 
modernen  städtischen  Auktionshallen  in  reqei- 


Oberlyzeum,  Berufs-  und  Haushaltungsschulen 
usw.  Seit  1872  bestand  hier  auch  ein  Lehrer¬ 
seminar  bis  zur  Umorganisation  der  Lehrerbil¬ 
dung  in  neuerer  Zeit. 

So  trat  die  Bedeutung  Marienburgs  als 
Mittelpunkt  des  Haupterwerbsstandes,  als  Kul¬ 
turmittelpunkt  und  als  Wirtschaltszentrum  des 
Marienburger  Landes  wirkungsvoll  in  die  Er¬ 
scheinung.  Dazu  trug  die  überaus  günstige 
Verkehrslage  der  Stadt  hervorragend  bei.  Die 
in  der  Ordenszeit  einst  schiffbare  N  o  g  a  t ,  der 
östliche  Mündungsarm  der  Weichsel,  war 
in  der  Polenzeit  versandet,  führte  Hochwasser 
und  war  nicht  mehr  schiffbar.  Unter  der  vor¬ 
trefflichen  preußischen  Verwaltung  wurde  die 
Nogat  hochwasserfrei  abgeschlossen  und  kana¬ 
lisiert.  sodaß  der  bis  zu  300  m  breite  Strom 
für  600-t-Schiffe  wieder  schiffbar  wurde.  Die 
Stadt  Marienburg,  durch  Versailles  1919  durch 
Abtrennunq  des  größten  Teiles  ihres  Kreises 
westlich  der  Nogat  schwer  betroffen,  verstand 
es  in  ihrer  dadurch  entstandenen  Krise,  ihre 
bemerkenswert  polenfreie  Lage  am  Ostufer  der 


Ihren  Standplatz.  Daneben  siedelten  sich 
schnell  Klein-  und  Mittelindustrien  an,  aber 
auch  eine  Großindustrie  in  Gestalt  einer  1200 
Arbeiter  beschäftigenden  international  finan¬ 
zierten  Gummischuhfabrik  großen  Stils.  Da¬ 
durch  wurde  die  damalige  Arbeitslosigkeit  in 
der  Stadt  grundlegend  erleichtert. 

Besonders  wichtig  war  die  günstige  Bahn¬ 
lage  Marienburgs  an  der  Ostbahn  Berlin- 
Königsberg — Eydtkuhnen  mit  einem  von  hier 
aus  sich  nach  allen  Richtunqen  anschließenden 
Eisenbahnnetz.  Die  Stadt  wurde  mit  ihrem 
selbstgeschaffenen  Verkehrslandeplatz  an  den 
regelmäßigen  Luftverkehr  angeschlossen.  Ferdi¬ 
nand  Schulz,  dem  genialen  Weltrekord- 
segelflieqer  wurde  ein  städtisches  Segelflug- 
geiände  mit  Flugzeugbaubaracke  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Es  gelang  ferner,  eine  für  da¬ 
malige  Verhältnisse  starke  wirtschaftlich  be¬ 
deutsame  Garnison  der  Reichswehr  nach  1918 
in  den  neuen  modernen,  zum  Teil  städtischen 
Kasernen,  zu  erhalten.  Marienburg  blieb  auch 
nach  1918  Festung  zur  Deckung  des  wichtigen 
Eisenbahnknotennunktes  und  Brückenkopfes 
an  dem  Nogat-Weichsel-Übergang. 

Starke  Erfolge  waren  der  städtisch  gelei¬ 
teten  Fremdenverkehrspflege  angesichts  der 
günstiqen  Verkehrslage,  des  vielfach  erhalte¬ 
nen  mittelalterlichen  Stadtbildes  und  vor  allem 
der  weltberühmten  Ordens-Hauptburg  beschie- 
den,  die  als  größter  und  gotischer  Profanbau 
der  Welt  anerkannt  und  nach  dem  Schweizer 
Dichter  Jakob  Schaffner  an  Bedeutung  der 


Lagekarte  Marienburg« 

Sage:  Den  Hochmeister  mit  Gefolge  ließ  einst 
ein  Werderbauer  auf  schlichten  niedrigen  Holz¬ 
tonnen  Platz  nehmen.  Deren  Inhalt  wies  er  dem 
erstaunten  Hochmeister  als  bares  Hartgeld  vor. 
Von  der  alten  Wohlhabenheit  in  beiden  Marien¬ 
burger  Werdern  zeugen  zahlreiche  Bauern¬ 
häuser  niederdeutschen  Charakters,  sogenannte 
Vorlaubenhäuser,  unter  ihnen  besonders  schön 
das  Haus  Köster-Stalle  im  Kleinen  Ma¬ 
rienburger  Werder.  In  unserer  Zeit  legte  das 
Bauerngut  Wüst-Notzendorf  bei  Marien¬ 
burg  den  hohen  Ertragsstand  offen.  Es  war  das 
steuerlich  höchstbonitierte  landwirtschaftliche 
Grundstück  in  ganz  Preußen  und  zog  deswegen 
das  Interesse  und  die  Besichtigung  zahlreicher 
landwirtschaftlicher  und  6teuerfachmännischer 
Stellen  auf  6ich. 

Die  Grundlage  dieses  hohen  Standes  deutscher 
mittel-  und  großbäuerlicher  Landwirtschaft  war 
auf  dem  überaus  fruchtbaren  altkultivierten 
Werderboden  mit  günstigen  klimatischen  Ver¬ 
hältnissen  in  Ostsee-Nähe  (in  Ostpreußen  mil¬ 
deste  niederschlagsarme  Witterung)  rentabler 
Weizen-  und  Zuckerrübenanbau  in  großem 
Stil.  Fünf  bedeutende  Zuckerrübenfabriken,  in 
Marienburg  zu  den  Vereinigten  Marienburger 
Zuckerrübenfabriken  organisatorisch  vereinigt, 
blühten  hier. Die  großen  bei  derZuckerrübenernte 
anfallenden  Futtermassen  und  günstigen  Weide- 
und  Wiesenverhältnisse  bedingten  eine  große 
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Blick  aul  die  Marienburg  mit  den  Nogatbrücken 


mäßiger  Folge  abgehalten.  Der  lange  Zeit  all¬ 
jährliche  Marienburger  Luxus-Pferdemarkt  war 
ein  Ereignis.  Eine  leistungsfähige  Reit-  und 
Fahrschule  bestand  in  Marienburg.  Die  Stadt 
unterhielt  eine  höhere  landwirtschaftliche 
Schule  mit  mittlerer  Reife.  Es  gab  hier  eine 
Mitscherlich-Station  nach  dem  bewährten  Sy¬ 
stem  des  Professors  Mitscherlich,  die  ein¬ 
gesandte  Bodenproben  auf  Bedarf  an  Art  und 
Menge  der  Düngerstoffe  aufgrund  praktischer 
Ertragsproben  untersuchte. 

Die  Stadt  Marienburg  führte  seit  langem  den 
Ehrennamen  als  Stadt  der  Schulen  mit  ihren 
mehrfachen  Schulsystemen,  u.  a.  mit  ihrer  einst 
von  dem  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode 
gegründeten  Lateinschule,  die  zuletzt  als  Dop- 
peischule,  nämlich  als  Aufbauschule  und  als 
humanistisches  Gymnasium  ausgebildet  war. 
Daneben  bestanden  die  üblichen  sonstigen 
Schulsysteme  entsprechend  einer  zentral  gele¬ 
genen  Mittelstadt,  darunter  auch  Lyzeum  und 


Nogat  und  nahe  der  Dreiländerecke  Ost¬ 
preußen — Danzig — Polen  auszuwerten.  Sie  legte 
auf  einem  an  dem  Nogatufer  gelegenen  Teil 
ihres  in  großzügiger  neuer  Bodenpolitik  er¬ 
worbenen  4000  Morgen  großen  6tadteigenen 
Landes  einen  Umschlag-  und  Industrie-Hafen 
erfolgreich  an.  Ein  Eisenbahnanschluß  wurde 
an  das  Ufer  mit  Hafenbecken  gelegt.  Durch 
den  billigen  Wassertransport  der  Zuckerrüben 
und  notwendigen  Rohstoffe  aus  dem  beider¬ 
seits  der  Nogat  gelegenen  besonders  ertrag¬ 
reichen  Anbaugebieten  zur  Fabrik,  wurde  die 
Zuckererzeugung  wesentlich  begünstigt.  So¬ 
dann  entstand  unter  Verwertung  des  reichlich 
anfallenden  Nogatbaggersandes  eine  große 
Kalksandsteinfabrik,  die  ihre  vortrefflichen  Er¬ 
zeugnisse  auf  dem  Wasserwege  nach  Elbing 
und  über  das  Frische  Haff  nach  Königsberg 
verfrachtete.  Aufgrund  der  Flößerei  au6  den 
oberhalb  und  aus  Polen  vorhandenen  Weichsel- 
Wäldern  fand  hier  eine  Schneidemühlenindustrie 


Alhambra  und  dem  Kreml  gleichzustellen  ist. 

In  Stilreinheit  durch  den  genialen  Schloß¬ 
baumeister  Conrad  Steinbrecht  unter  dem 
letzten  deutschen  Kaiser  in  langer  Lebens¬ 
arbeit  wiederhergestellt,  übte  das  Schloß  eine 
steigende  Anziehungskraft  aus,  und  gerade  in 
seiner  Lage  nunmehr  als  Grenzburg  hart  an 
dem  polnischen  Korridor.  Eine  große  Anzahl 
von  bedeutenden  Kongressen  und  von  führen¬ 
den  Persönlichkeiten  in-  und  ausländischer 
Staaten,  der  Industrie,  Wirtschaft  und  Presse 
waren  Besucher  von  Schloß  und  Stadt  Marien¬ 
burg.  Großzügige  Marienburg  -  Freilicht  -  Fest¬ 
spiele  an  und  in  der  Marienburg  unter  der 
Regie  des  künstlerischen  Leiters  der  Zoppoter 
Waldoper,  des  Generalintendanten  der  Dan¬ 
ziger  Theater,  Hermann  Merz,  wurden  veran¬ 
staltet.  Das  Freilichtspiel  vom  tapferen  Leben 
und  opfervollen  Sterben  des  ordenstreuen 
Marienburger  Bürgermeisters  Bartholomäus 
Fortsetzung  Seite  II 


Das  neue  Rathaus  in  M atienburg 


Altes  Vorlaubenhaus  Köster,  Stalle  ( Kreis  Manenburg) 
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Aufruf 

an  alle  ßönigsbetget! 

Der  Rat  öer  Staöt  Duisburg  hat  in  feiner  Sitzung  aorn  26.  Ok¬ 
tober  1951 

öie  Uebernahme  öer  patenfrfiaft 
für  öic  Stabt  Königsberg  (pr) 

befdil  offen. 

Die  Staöt  Duisburg  roill  in  erfter  Cinie  Öen  TTlenfdien  anfprectien 
unö  Öen  fiönigsberger  £anösleuten  Gelegenheit  geben, 
ficti  einmal  jährlich  in  Duisburg  3U  treffen. 

Darüber  hinaus  foll  öas gerettete phtenmaterialöer  Staötßönigs- 
berg  in  Duisburg  gefammelt  unö  archiaiert  toeröen.  Symbole  öer 
Staöt  Königsberg  (Klappen,  Jahnen)  oöet  Erinnerungsftüche  oon 
hiftorifchem  U3ert  (Siegel,  mün3en,  Stidie)  füllen  in  Duisburg 
einen  Ehrenplatz  haben.  Die  Sichtung  öes  TTlaterials,  öie  Betreu¬ 
ung  öes  „Königsberger  prdiios"  unö  öie  pushunfterteilung  an 
Königsberger  tanösleute  foll  ein  früherer  Beamter  öer  Staöt 
Königsberg  übernehmen. 

plle  Königsberger  Bürger  meröen  hiermit  gebeten,  öer  Staöt  Duis¬ 
burg  3U  helfen  unö  öem  fjaupt-  unö  Organifationsamt  mit3Uteilen, 
bei  toelchen  Stellen  ober  Don  melden  Perfonen  phtenmaterial 
oöer  Erinnerungsftüche  öer  Staöt  Königsberg  aufberoahtt  meröen. 

Duisburg,  Öen  6.  Dooember  1951 

Stabt  Duisburg 

3m  puftrage  öes  Rats  öer  Staöt 
Der  Oberftaötöirehtor 
Klimpel. 


1.  Inf.-Div.!  WolfgaiiR  Neubauer,  i 
FahnenJunker-Uffz.,  geb.  26.  8.  25. 
gewohnt  ln  Kbg.,  Fritxener  Weg  6. 
letzte  Nachricht  vom  7.  2.  45.  Er 
gehörte  damals  zum  Inf.-Rgt.  I. 
Wer  weiß  etwas  über  das  Schicksal 
des  Gesuchten.  Für  Jede  klärende 
Nachricht  dankbar!  Frau  Elisabeth 
Keller.  Göttingen.  Schiefer  Weg  16b 


Pfarrer  Paul  Nieswandt  aus  Kö- 

nlgsberg-Ponarth,  wird  gesucht 
von  Hans  Boy,  Bad  Schwartau, 
Eulinerstr.  25. 


Grftf,  Kurt  aus  Labiau,  geb.  25.  3. 
39.  Buchdruckerlehrling.  Am  14. 1. 
1945  zum  RAD  nach  Engelstein  b. 
Angerburg  eingezogen,  am  21.  1. 
bei  Rosengarten  b.  Rastenburg 
eingesetzt.  Abt.  vom  Russen  zer¬ 
sprengt.  Reste  der  Abt.  üb.  Danzig 
nach  Swlnemünde  per  Schiff  ge¬ 
bracht.  Von  dort  nach  Bayern,  wo 
etwa  100  Jungen  einem  SS-Lehr- 
batl.  nach  Prag  zugeteilt  wurden. 
Angeblich  soll  auch  mein  Sohn 
dabei  gewesen  sein.  Sind  Kame¬ 
raden  vorhanden,  die  über  den 
Verbleib  meines  Sohnes  Auskunft 
geben  können?  Nachr.  erb.  Frledr. 
ürttf,  Majenfelde.  Kr.  Eutin  (24b). 

Rett.-Rgt.  1  Insterburg!  Wo  sind 
die  Kameraden  Paul  Wlndt,  Fritz 
Wolk,  Ernst  Daniel,  Walt.  Kandzio. 
Gcbr.  Zictlow  und  andere!  Mit¬ 
teilung  erbittet  Stzm.  (TO)  z.  Wv 
Walter  Edwernat,  (20b)  Weende- 
GÖttlngen.  Hannov.  Str.  104. _ 

Christa!.  Manfred!  Fallschirm- 
Jagcr.  geb.  7.  3.  26.  Ist  Ende  Jan 
1945  von  seinem  Ausbildungs¬ 
standort  im  Westen  nach  Berlin 
und  evtl,  von  dort  nach  dem  Osten 
gekommen.  Letzte  Feldpostnr.  im 
Westen  L  62  737  c,  FPNR.  aus  dem 
Osten  oder  Berlin  ist  nicht  be¬ 
kannt.  Für  etwaige,  auch  noch  so 
unwesentlich  erscheinende  Nach¬ 
richten  über  den  Verbleib  meines 
Sohnes  wäre  Ich  herzllchst  dank¬ 
bar.  Außerdem  bitte  ich  um  gefl. 
Mitteilung  von  Anschriften  von 
Heimkehrern  der  Feldpostnummer 
L  62  737  und  L  62  737  C.  Unkosten 
werden  erstattet.  Gustav  Christal. 
(20a)  Hannover-Linden.  Im  Bruch- 
kamp  8  (fr.  Kbg.-Judltten,  Ham- 
nicrweg  125) _ _ 


Frl.  Bergau,  Marie,  aus  Ger- 
dauen.  Am  Markt  4.  War  im  Jan. 
1945  als  Patient  ln  der  Ausweich- 
kllnik  Kbg.-Judltten  b.  Frau  Dr. 
Czyan,  untergebracht  und  Ist  seit¬ 
her  vermißt.  Für  etwaige,  auch 
noch  so  unwesentlich  erscheinende 
Nachrichten  über  den  Verbleib 
meiner  Schwester  wäre  Ich  herzl 
dankbar.  Unk.  werden  erstattet. 
Gertrud  Chrlstahl  geb.  Bergau, 
(20a)  Hann.-Linden,  Im  Bruch- 
kamp  8. _ _ 


Pruuit,  Anna,  geb.  5.  4.  72.  wohn¬ 
haft  Kbg.,  Sophlenstr.  7.  Im  M.rz 
1945  nach  Rauschen  evakuiert,  hat 
wahrscheinlich  Mai  Juni  45  ver¬ 
sucht.  nach  Kbg.  oder  Romau  b. 
Tapiau  zurückzukehren.  Auskunft 
an  Pruust,  Nordhorn.  Holzstr.  2 
Leutnant  Schwarz,  Alfred,  geb! 
3.  5.  19  zu  Romau.  Krs.  Wehlau 
(Ostpr.).  Letzte  Feldpostnr.  44  380  A 
II.  Art.-Ausb.-Abt.  271  Neustrelitz. 
Douaumont-Kaserne.  Im  März  45 
wurde  in  Schwerin  (Meckl.)  ein 
Zettel  von  ihm  gefunden,  auf  dem 
er  seine  Angehörigen  sucht.  Seit¬ 
dem  fehlt  Jede  Spur.  Auskunft  an 
Irmgard  Pruust.  Nordhorn.  Holz- 
siraße  2.  _ 


Konlg.sbcrger!  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben  über  das  Schicksal 
von  Ernst  Ungerniann,  geb.  12.  2. 
1806.  bis  1945  bei  der  Allg.  Orts¬ 
krankenkasse  Kbg.  tätig.  Zuletzt 
wohnhaft  Hansaring  38.  ab  9.  April 
1945  Zivilgefangenenlager  Kbg.. 
Rothenstein.  Letzte  Nachricht  im 
August  1945  aus  einem  unbekannt 
gebliebenen  Gefangenenlager  bei 
Kbg.  Pr.-Nachrlcht  erb.  an  Gerd 
üngermann.  (21b)  Plettenberg- 
Lcttmecke  ln  Westf. 

Brückner,  Hugo-Wilhelm,  Arzt 
(Fr.  Königsberg  Pr.):  gesucht  von 
Werner  Husen.  Hamburg,  Caffa- 
macherrelhe  100  I.  _ 


Nauberelt,  Artur,  geb.  7.  9.  1902. 
wohnh.  in  Insterburg.  Augustastr.. 
im  Altersheim.  War  zuletzt  mit 
anderen  Insassen  des  Helms  nach 
Stenken.  Krs.  Labiau  gekommen 
Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib 
meines  Schwagers?  Nacht,  erb.  an 
Charl.  Nauberelt,  Hedeper  Bhhf.. 
Post  Börssum.  _ 


Mikoleit,  Richard,  mit  Frau  Anna 
geb.  Kuckuck,  geb.  1.  1.  83  ln 

K  Mendorf.  Krs.  Gerdauen  und 
August  Kiehl.  geb.  17.  6.  11  in  Gr.- 
Galbuhnen.  Kr.  Rastenburg,  wohn¬ 
haft  ln  Wilhelmshöhe  b.  Rasten¬ 
burg.  Ist  tm  Dez.  46  ln  Schlcswig- 
Holsteln  gesehen  worden.  Ausk. 
erb.  Karl  Kiehl,  Immensen  8  üb. 
Kreiensen. 


Kufllandheluikehrer!  Har  t  mann, 
Herbert,  geb.  6.  6.  1908  in  Gogolin 
bei  Oschein  O/S.  Zum  Schluß  in 
Königsberg  gewohnt.  Stabsfunker 
der  Div.  291  od.  292,  Feldpostnr. 
30  840.  Wer  weiß  etwas  üb.  meinen 
Bruder?  Nachr.  erb.  Frau  Eugenie 
Krüger,  (16)  Eschborn  a.  T.,  Pauls- 
gasec  18. _  _ 


Klafike,  Aloys,  geb.  21.  6.  1904. 
Braunsberg/Osipr.,  Str.  d.  SA  16. 
Letzte  Anschrift:  Gefr.  Aloys 
Klaffke.  Aufstellungsstab  für 
Marscheinheiten  403  ln  Stablack- 
Ostpr.  Wer  kann  Auskunft  über 
ihn  geben?  Nachr.  erb.  an  August 
Preuß ,  Halchter  20  Üb.  Wolfen- 
büttel  (Braunschweig). _ 

Familie  Dr.  Arthur,  vorm.  Walde, 
Tapiau,  Königsberger  Str.,  Frau 
Johanne  uunk,  Königsberg.  Plan¬ 
tage  31,  Familie  Philipp  Schatz, 
Königsberg.  Schiefer  Berg  18.  Wer 
weiß  etwas  Näheres  über  den  Auf¬ 
enthalt  oder  Verbleib  der  Ge¬ 
suchten?  Nachricht  erbittet  Artur 
Kitschnick.  Dankelshausen,  Krs. 
Hann. -Münden  (fr.  Irgiacken,  Krs 
Wehlau). 


HuUlaiidlielmkehrer!  Wer  kann 
Auskunft  geben  üb.  Uffz.  Helmut 
Quednau,  geb.  1.  3.  21  ln  Kbg.  Zu¬ 
letzt  ln  Kurland  gewesen.  Feld¬ 
postnr.  07  687  E.  Bei  der  Kapitu¬ 
lation  ln  russ.  Gefangenschaft  ge¬ 
kommen.  Wer  kann  über  den  Ver¬ 
bleib  näheres  mittellen?  Nachr. 
eib.  Frau  Johanne  Quednau,  (21) 
Minden  1.  Westf.,  Petersilienstr.  7. 


Kucharski,  Barbara,  war  Stu¬ 
dentin  am  Hochschulinstitut  für 
Musikerziehung  in  Kbg.,  wohnte 
mit  Ihrer  Mutter  ln  Lötzen/Ostpr., 
Chrlstina  Czlubiella,  Studentin  am 
gleichen  Institut,  wohnte  bis  zur 
Flucht  ln  der  Beekstr..  Kbg.  Vater 
war  Tiefbau-Ing.,  Frau  Dr.  Maria 
Kucharski  geb.  Federmann,  letzte 
mir  bekannte  Pfarrstelle  des  Gat¬ 
ten  war  Schwalbental.  Kr.  Inster¬ 
burg.  Frl.  Charlotte  Duncker,  An¬ 
gestellte  bei  der  Kreissparkasse 
Samland.  Kbg.,  Steindamm  19. 
Dr.  v.  Bülow,  orthop.  Arzt,  hatte 
seine  Praxis  im  Hause  der  Ceres- 
Drogerie.  Kbg.,  Steindamm.  Frau 
Wan  da  Pupllks  und  deren  Tochter 
Grete.  Angest.  in  der  Med.  Klinik. 
Kbg..  Drummstr.,  wohnten  Sam- 
landweg  33  1.  Sämtliche  Personen 
werden  ges.  von  Frau  Frieda 
Krause  (14b).  Simmersfeld.  Kr. 
Calw  Württ..  Hauptstr.  73. 


Baumgardt,  Bruno,  Krlm.-Sekr. 
Kbg.,  Am  Ausfalltor  32.  geb.  29.  9. 
1903.  efand  sich  b.  d.  Kapitulation 
verwundet  im  Polizeipräsidium 
Kbg.  Weitere  Auskunft  erb.  seine 
Schwester  Gertrud  Baumgardt. 
Bremerhaven  -  Lehe.  Potsdamer 
Straße  43  p.  b.  Schäfer. 


Platz,  Anneliese,  geb.  16.  7.  27  ln 
Kbg.  Wer  kennt  meine  Tochter 
oder  weiß  etwas  üb.  ihr  Schicksal, 
zuletzt  gesehen  Anf.  Jan.  1948  im 
Lager  Pr.-Eylau.  Nachr.  erb.  Frau 
Anna  Platz.  Wipperfürth  b.  Köln. 
Wolfslepcn  4. 


Piatzek,  Auguste,  geb.  29.  8.  66. 

wohnhaft  in  Pillau.  geflüchtet  von 
Sallmeyen.  Kr.  Osterode  mit  Treck 
bis  Mohringen.  Dort  schwerer 
Artilleriebeschuß.  SeJt  Ende  Jan. 
1945  fehlt  Jede  Spur  von  ihr.  Wer 
weiß  etwas  über  ihr  Schicksal? 
Nachr.  erb.  an  Frau  Irma  Piatzek. 
(24b)  Herzhorn/Holst..  Am  Deich. 


Lapöhn.  Bruno.  Obergefr.,  geb. 
4.  11.  ?4  Kbg..  letzte  Feldpostnr. 
15  208  C.  Rußlandheimkehrer!  Wer 
kennt  meinen  Sohn?  Nachr.  erb. 
Gustav  Lapöhn.  (23)  Friesoythe 
1.  O..  Burgotraße. 


Hecht,  Gerhard,  stud.  Ing.,  geb. 
12.  9.  1917  in  Lyck,  Feldwebel  lm 
Gren.-Ers.  u.  Ausb.-Batl.  400  Allcn- 
steln.  Vermißt  seit  Febr.  45  lm 
Raum  Gilgenburg-Allenstein.  Wer 
weiß  etwas  über  das  Schicksal 
meines  Bruders?  Nachr.  erb.  Her¬ 
bert  Hecht,  Kochel-Obb.,  Pessen¬ 
bach  4. 


Könlgsberger!  Wer  kann  mir  die 
Jetzige  Anschrift  von  Otto  Krlesch 
aus  Kbg..  Vorder  Lomse.  mittellen? 
Anschrift  erbittet  Willy  Krause, 
Minden  Westf.  .  Königstr.  97  (fr. 
Kbg..  Gebauhrstr.  12b). 


Behörden-  u.  Beamtenverbände! 

Suche  von  der  Panzerabwehrabtlg. 
I.  217  -  Polenfeldzug  -  den  Komp.- 
Feldw.  Reg.-Insp.  Leppcrt  von  der 
Reg.  Allensteln.  d.  Uffz.  Stadtass. 
Walter  Rakowski,  Stadtverw.  Al¬ 
lenstein.  ferner  den  Koch  Ewald 
Grunwald.  Arbeiter,  Allensteln.  An 
der  Jos.-Kiiche,  den  Koch  Paul 
Keim,  Arbeiter.  Allensteln.  Roon- 
straßc  139.  den  Stabsgefr.  Michael 
Podzich,  Arbeiter.  Deuthen  b.  Al¬ 
lenstein.  Nachrichten  erb.  Gustav 
Garbe.  Glückstadt  (Elbe).  M. 
Rantzaustraße  12. 


Schalko,  Johanne  geb.  Fischer, 
Schalko,  Horst»  geb.  29.  3.  1934, 
Schalko.  Waltraut  geb.  29.  15.  1935, 
Schalko,  Erika  geb.  31.  4.  1937, 
wohnhaft  In  Nargau,  Post  Tablak- 
ken,  Kr.  Wehlau  (Ostpr.).  Wer  weiß 
etwas  über  meine  Angehörigen, 
dann  bitte  Nachricht  an  Ernst 
Schalko,  (23)  Oldenburg  i.  Oldbg., 
Schfldewg/Hbl.  31  bei  SzllIaL 


Wipplch,  Magdalene  geb.  22.  7. 
1897  ln  Primowen.  Kr.  Angerburg, 
letzter  Wohnort  Herzogskirch,  Kr. 
Gumbinnen.  Im  Jan.  1945  bei  El¬ 
bing  zuletzt  gesehen  worden.  Wer 
kann  über  ihr  Schicksal  Auskunft 
geben.  Unkosten  werden  ersetzt 
Nachr.  erb.  Adolf  Wippich.  (22b) 
Horbruch  über  Kirschberg  (Huns¬ 
rück). 


Poersch,  HansJürgen.  Angeh.  des 
RAD  Salpkelm/Ostpr.,  Feldpostnr. 
64  504  B.  Letzte  Nachr.  aus  Danzig 
vom  27.  2.  1945.  Erbeten  wird  auch 
der  geringste  Hinweis  von  seiner 
Mutter  Johanna  Poersch,  Durmers- 
helm  (Baden).  Werderstr.  37,  I. 


Berta  Benz  u.  Karl  Senz  (Eisen¬ 
bahner)  aus  Zlnten,  Ostpr.,  Fried¬ 
richstraße,  Alter  65—70  Jahre.  Wer 
kennt  die  Anschrift?  Nachr.  erb. 
Helene  Schneider,  (17b)  Vangatet- 
ten  36.  Kr.  Waldshut  (Baden). 


Golaschewskl,  (Hardl)  Leonhard, 

aus  Allenstein.  Trautzigerstraße, 
studierte  in  Kbg.  (Pr.).  Als  Soldat 
wurde  er  zuletzt  1945  ln  Kbg.,  Sa- 
mitter  Allee  5.  von  Paul  Braun  ge¬ 
sehen.  Wer  weiß  etwas  über  sein 
Schicksal?  Nachr.  erb.  an  Eva 
Roppel.  geb.  Braun,  (24a)  Stade- 
Elbe.  Neue  Straße  2. 


Rußlandhelmkehrer  d.  Feldpost- 
Nr.  34  866!  Komp.-Chef  Wehluck 
Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Sohn  Eberhard  Friedrich, 
Obgefr..  geb.  20.  2  1921  In  Kbg. .Pr. 
Seit  29.  6.  1944  um  Bobrulsk  ver¬ 
mißt.  Nachrichten  erb.  Frau  Ger¬ 
trud  Friedrich,  (13b)  Wellheim. 
Obb.,  Schützenstraße  27.  (Früher 
Kbg..  Roßg.  Ma rk t  7-8. ) 


Siegmund,  Werner,  geb.  8.9.  1027. 
aus  Kbg.  Pr..  Hansaring  54a.  Schü¬ 
ler  der  Besseloberschule.  Seit  16. 
12.  1944  Kan.  (ROB).  4.  Sturmgesch. 
Ers.-Ausb.-Abt.  500.  1.  Zug  ln  Po¬ 
sen,  Lager  Kuhndorf.  Nachr.  erb. 
an  Frau  Ida  Siegmund.  (24a)  Ham¬ 
burg-Rissen.  Mechelnbusch  5  II. 


Bahlo,  Günther,  geb.  etwa  1927, 
wohnh.  gew.  in  Kbg.  Pr..  Hinter¬ 
roßgarten,  Schüler  der  Besselober¬ 
schule.  Vater:  Eisenbahnbeamter 
Nachr.  erb.  Frau  Ida  Siegmund. 
(24a)  Hamburg-Rissen,  Mecheln¬ 
busch  5  II. 


Klehn,  Alice,  Konrektorin  a.  D., 
geb.  I.  4.  1870,  letzte  Wohnung  Kbg. 
Pr.,  Hufenallee  48-58.  Zuletzt  ge¬ 
sehen  am  5.  oder  6.  März  1945  In 
Gotenhafen  in  einer  großen  Halle. 
Ferner  suche  Ich  Herrn  oder  Frau 
Adam  aus  Kbg.,  Sellgenfeld.  Un¬ 
kosten  werden  erstattet.  Nachr. 
erb.  an  Frau  Alice  DÖUing  geb. 
Klehn,  (22a)  Düsseldorf,  Solenan- 
derstraße  22. 


Frl.  Luzia  Herrmann,  geb.  3.  3.  21 
ln  Hellsberg  (Ostpr.).  Letzte  Woh¬ 
nung  Hellsberg.  Mackensenstr.  .14. 
Sie  war  beschäftigt  in  der  Schloß- 
Apotheke.  Ist  zuletzt  gesehen  wor¬ 
den  im  März-April  1945  ln  Inster¬ 
burg  auf  einem  Transport  nach 
Rußland.  Von  da  ab  fehlt  Jede 
Spur.  Wer  weiß  etwas  über  den 
Verbleib  mein.  Schwester?  Nachr. 
erb.  an  Frau  Margarete  Scharfeld 
geb.  Herrmann.  (20b)  Zweidorf  Nr. 
49.  Kreis  Braunschwelg. 


Wlschnewski,  Albert,,  geb.  16.  1. 
1891.  Post-Bctr.-Ass..  aus  Korschen. 
letzte  Nachricht  15.  3.  1945  aus  Dan¬ 
zig  (Volkssturm).  Wer  war  mit 
meinem  Vater  bei  der  KUstenbattj . 
Danzlg-Langfuhr.  Einh.  Carsten? 
Nachr.  erb.  Fritz  Wlschnewski.  (23) 
Brake  Unter  weser.  Neustadtstr.  27. 
Helmlg,  Paul,  geb.  28.  9.  1902.  Bauer 
aus  Korschen.  Januar  1945  ver¬ 
schleppt.  Zuletzt  gesehen  ln  Ra¬ 
stenburg.  Nachr.  erb.  an  Fritz 
Wlschnewski.  (23)  Brake/Unterw.. 
Neustadtstraße  27. 


Damerau,  Max,  zuletzt  wohnhaft 
In  Tapiau:  Damerau,  Ernst,  zuletzt 
wohnh.  in  Moterau.  Kr.  Wehlau: 
beide  eingesetzt  beim  Volkssturm 
Plllau-Kömgsberg,  von  wo  sie  ln 
russ.  Gefangensch.  gerieten:  Vana, 
Heinz,  letzter  Wohnort  Tapiau. 
letzte  Einheit  Feldpostnr.  25  947  u. 
48.  Wer  kann  über  den  Verbleib 
Ausk.  geben?  Nachr.  erb.  Bruno 
Damerau,  (14a)  Boiheim,  Kr.  Hei- 
denhelm/WÜrtt. 


Völker,  Bernhard,  geb.  am  2.  2. 
1890.  Letzte  Nachr.  vom  5  1.  1945 
aus  Königsberg.  Er  war  bei  der 
Luftschutzpolizei  Oberhaberberg  5. 
Wer  weiß  etwas  Über  sein  Schick¬ 
sal?  Nachr.  erb.  Frau  Marie  Völ- 
I  ker,  Bonn-Duisdorf,  Rochusstr.  6. 


Gloy,  Gerhard,  geb.  25.  5.  1907  ln 
Schmiegel.  Prov.  Posen,  wohnhaft 
in  Allensteln.  Roonstr.  62.  Letzter 
Aufenthalt  daselbst  bis  21.  1.  1945. 
Nachr.  erb.  an  Frau  Elise  Hack¬ 
barth.  (21a)  Gohfeld,  Kr.  Herford, 

Pflegehaus. _ 

Frau  Dr.  Anna  Burow,  geh.  Bor- 
chert,  Arztgattin,  geb.  9.  12.  1872. 
Lebte  In  Königsberg,  Theaterplatz  ! 
9.,  später  Im  Kllsahethheim.  Prln-  I 
zenstraße.  Nach  Verlassen  dieses 
Heimes  stammt  ihre  letzte  Nach¬ 
richt  vom  2.  2.  1945  aus  ron- 
radstein  b.  Pr.  Stargard.  Seither 
fehlt  Jede  Spur  von  ihr.  Sämtl. 
Suchaktionen  führten  bisher  zu 
keinem  Erfolge!  Wer  weiß  etwas 
über  den  Verbleib  der  Gesuchten? 
Nachricht  erb.  an  Frau  Annl  Ma- 
derholz,  (13a)  Ottensoos  136. 


Königsberger!  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben  über  das  Schicksal 
meiner  Tochter  Irmgard  Neumann, 
Lizentgrabenstraße  21?  Geb.  20.  4. 
1930,  soll  am  9.  4.  1945  von  den  Rus¬ 
sen  mit  anderen  Einwohnern  — 
darunter  Familie  Welusch  u.  Bon¬ 
neck  —  von  Alter  Graben  nach 
Ponarth  getrieben  woiden  sein. 
An  der  neuen  Eisenbahnbrücke  ist 
die  Kolonne  in  Arl-Feuer  geraten, 
dabei  sind  viele  umgekommen. 
Wer  hat  dies  miterlebt?  Nachrich¬ 
ten  erbeten  Hermann  Neumann, 
20a,  Dingelbe  21  bei  Hildesheim. 

Bendig,  Inge,  geb.  16.  3.  1928  zu 
Kbg.  Pr.,  letzte  Wohnung:  Kbg. 
Schieberstraße  6.  zuletzt  wohnh.  in 
Llegnitz,  Hedwigstraße  21  b.  Sieg¬ 
mund.  Auskunft  erb.  die  Mutter: 
Elisabeth  Bendig.  3a)  Schwerin 
Meckl.,  Stallnstr.  160  bei  Guth. 


Wichtmuth,  Luise,  aus  Til¬ 
sit,  Rosenstr.  3,  geb.  30.  l.  87  ln 
Willklschken,  Kr.  Niederung  (geb. 
Lorenz)  sucht  den  Bruder  Franz 
Lorenz,  geb.  15.  l.  IM4  ln  Bu- 
denlngken.  Kr.  Tllslt-Kagnit.  Zu¬ 
letzt  wohnhaft  ln  Büdingen, 
Kr.  Tllstt-Ragntt  auf  sei¬ 
nem  Grundstück.  Vor  der  Flucht 
aus  Ostpr.  von  seinem  Wohnort 
nach  Rosengart  b.  Mchlsack/Ostpr. 
b.  Bauer  Kolberg  mit  seiner  Frau 
Auguste  geh.  Krüger  und  seiner 
Tochter  Gertrud  und  Kind  Karin 
evakuiert.  Seit  18.  1.  45  keine  Nach¬ 
richt  mehr  erhalten.  Wer  weiß 
etwas  über  den  Verbleib  meines 
Bruders?  Wohin  ist  m.  Bruder  ge¬ 
flüchtet?  Wer  hat  m.  Bruder  noch 
später  gesehen?  Für  den  gering¬ 
sten  Hinweis  dankbar.  Mittig,  erb. 
an  Frau  L.  Wachsmuth,  (20a) 
Immensen  üb.  Lehrte,  Kr.  Burg¬ 
dorf/Hann.,  Jagdhaus. 


BudclskJ,  Albert,  geb.  30.  1.  1893 
ln  Kbg. /Pr.,  geriet  am  8.  4.  45  in 
der  Alten  Plllauer  Landstr.  mit 
Familie  ln  russ.  Gefangenschaft. 
Ferner  werden  gesucht:  Elisabeth 
Schulz,  geb.  im  Dez.  und  Fritz 
Budelskl,  Wohnort  für  alle  war 
Könlgsberg/Pr.,  wo  sie  sämtl.  in 
Gefangenschaft  gerieten.  Nachr 
erb.  Frau  Ursula  Westphalen  geb. 
Budelskl.  Grabau  ü.  Bad  Oldesloe. 


Dramsch,  Karl-Heinz,  geb.  18.  9. 
1919.  aus  Königsberg/Pr..  San.- 
Uffz..  vermißt  seit  16.  3.  45  Raum 
Braunsberg  -  Heiligenbell.  Letzte 
Feldpostnr.  11  299  E.  unter  vorh. 
Feldpostnr.  45  728  B  am  14.  2.  45 
aus  Lichtenau,  Kr.  Braunsberg 


geschrieben.  Angestellter  d.  Bank 
der  Ostpr.  Landschaft,  Kbg./Pr. 
Dramsch,  Anna  geb.  Gegner,  geb. 
7.  6.  02  aus  Kbg./Pr  .  Augustastr.  3. 
zuletzt  Mal  45  in  Kbg.  gesehen 
worden.  Nachr.  erb.  Else  Dramsch, 
geb.  Hildebrsndt,  Kiel  -  Pries. 
Orüffkamp  111. 


Timm,  Henriette,  geb.  Helmdorf, 
geb.  31.  12.  67  aus  Kbg.  Ferner 
suche  Ich  Frau  Kreutzer  geb.  Ktr- 
steln,  geb.  15.  4.  87  in  Langheim, 
Kr.  Rastenburg  sowie  ihren  Sohn 
Rudi  Kreutzer,  geb.  26.  11.  1927  in 
Königsberg.  Nachr.  erb.  an  Frau 
Waltraut  Krossat.  Hamburg-Ris¬ 
sen,  Wittenbergener  Str.  34,  (fr. 
Kbg..  Cranzer  Allee  123a). 


Suchanzeigen  kostenlos 

Von  allen  ostpreußischen 
Landsleuten  nehmen  wir  Such¬ 
anzeigen  kostenlos  aui.  Unsere 
Leser  bitten  wir,  etwaige  Nach¬ 
richten  oder  Hinweise  unver¬ 
züglich  an  die  Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag,  Güttingen, 
Postfach  522. 
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«all»  Schwelm  I.  W. 

Mittelstraßes /w 

liefert  In  frledensmäßlgcr,  köstlicher  Original-Qualität: 

Königsberger  Randmarzlpan  Je  Pfd.  5,50  DM  (ca.  17  Herzen) 
Konlgsberger  Teckonfekt  Je  Pfd.  5,50  DM  (ca.  50  Stück) 

Dresdener  Christstollen,  2  Größen  3  Pfd.  4,50  —  4  Pfd.  6,—  DM 
Baumkuchen,  mit  Schokoladenüberzug,  etwa»  Köstliches,  von 
Meisterhand  hergestellt,  DM  Je  Pfund 

Gewicht  des  Baumkuchens  3  Pfund 
Pralinen,  eig.  Herstellg.,  unübertroffen  in  Qual,  Je  Pfd.  8,50  DM 
Welhnachtsbestellungen  schon  Jetzt  erbeten,  damit 
Lieferung  rechtzeitig  zum  Fest  erfolgen  kann.  Nach¬ 
nahmeversand.  Ab  20. —  DM  portofrei! 


Mich  zieht's  mit  jeder  Faser 
zum  Bärenfang 

von  'Weit  Nahser 

Der  Original  -  Ostpreußische 
Bärenfang  40  •/« 
ln  3er  und  6er  Karton:  DM  3S.S0 
bzw  59.80  unt.  Nochn.  franko, 
lii'ibcrt  Nahser.  Likörfabrik 
Lüneburg  (früher  Königsberg) 


Willst  ein  Bett 

du  gut  und  preiswert  kaufen, 
mußt  du  es  beim 

Betten-Ptlurbeil 

kaufen. 
Preisliste  anfordem. 

(13a)  Rengersbrunn 

am  Maln/Gemünden 

FlUditlingsbetrleb 


Billige  Reste! 

Bestellen  Sie  vertrauensvoll 
eine  Sortimentausstattung 
billige  Reste  für  20.—  bis 
25.—  DM.  Reste  f.  Schürzen. 
Hemden.  Blusen,  Kleider 
und  Bettwäsche. 

rexni  -Versand  Samland 

(21a)  Bielefeld  (Westfalen) 
Mellerstraße  3 


Große  Freude 

bereiten  meine  Ia  Elektro-Geräte 
wie  Backhauben,  Bügeleisen,  Heiz¬ 
kissen,  Näh-  u.  Duchleselampen 
u.  FuOwärmer.  2  Jahre  Garantie! 
Zahlung  In  3 — I  Monatsraten.  Ver¬ 
langen  Sie  gratis  Prospekt. 
Flüchtlingsbetrieb  Ing.  Röhl, 
Gevelsberg/Westf.,  Wasserstr. 
Bezirksvertreter  (Helmatvertrieb.) 
werden  noch  eingestellt. 
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der  einzigen  Vertriebenen-Dlustrierten 
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A  Seiten 


DM  1- 


Fur  Dauerbezieher  dazu  kostenlos  den  .Grenzland'* 
Abreißkalender.  Bestellungen  nur  bis  8.  Dezember  an 

„QroHtland  19S2*  &  atmold 


Textil- Versandhaus 

Damm«  Old. 

.  u?*ert  8“**,  Federbetten  von  55.—,  60 _ .  65.—  dm 

Indanthren,  Inletts  garantiert  federn-  und  daunendicht 
rosa,  rot,  blau  und  grün 

SSt—  K:EaSS^SS5»!ü 
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Fordern  sie  kostenlos  Preisliste  und  Muster 
Versand  erfolgt  porto-  und  verpackungsfrei! 


HEIMATSCHMÜCK 


Helmatkreuz  m/Kette, 
Sllb.  u.  echt.  Bernstein 
dm  8js;  Ost-Westpr.  u. 
Danzlg-Rlng.  Sllb.  echt 
Email  DM  8,50;  An¬ 
stecknadeln  u.  Broschen 
wie  Abb  Stück  DM  0,8« 

für  Landsmannschaften 

Stück  DM  0,45. 
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Konditorei  Schweriner 

Bad  Wörishofen 

Hotmann-Ausi-SuaSo  14b 

empfiehlt 

Original  Mnlgskerger  Marzipan 

6 —  DM  pro  Pfund 

Bl*'a  AiiI’iIq*  tör  den  Aotisndov®* 
send  i  •  c  nt  z  •  1 1  i  g  to  e  m  0  H  •  r> 
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Ostpreußen-  Warta 
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Das  Tnatienbutgcr  fanö 


Fortsetzung  von  Seite  9 
Blume  ist  vor  mehr  als  2000  begeisterten  Zu¬ 
schauern  aufqefiihrt  worden.  Auch  Goethe's 
Egmont  und  Götz  von  Berllchinqen  qinqen  mit 
eisten  deutschen  Schauspielern  und  Hunderten 
von  Laienspielern  über  diese  Freilichtbühne. 

Das  volkstümlich  gewordene  Denkmal  zur 
Erinnerunq  an  das  glanzvolle  Deutschtums¬ 
bekenntnis  des  11.  Juli  1920  mit  dem  Wort  „Dies 
Land  bleibt  deutsch"  fand  vor  der  Marienburq 
seinen  würdigen  Platz.  Hindenburg,  ein  warmer 
Verehrer  der  Marienburq,  hat  es  enthüllt  und 
war  ein  häufiger  Besucher  der  Burg  von  seinem 
nahegelegenen  Gut  Neudeck  aus.’  Das  Äußere 
der  Stadt  wurde  verbessert  und  gepflegt. 
Große  Parks  und  weitausgreifende  Wander¬ 
promenaden  längs  der  Nogat  wurden  anqeleqt. 
Ein  glücklich  in  das  alte  Stadtbild  eingelügtes 
neues  Rathaus  entstand  neben  dem  zu  enq  qe- 
wordenen  ehrwürdigen  historischen  Rathaus 
von  1300. 

D'e  prähistorische  Forschung  wurde  im 
Stadtgebiet  auf  städtischem  Gelände  gelördert. 
Das  Ergebnis  war  die  Auffindung,  fachmänni¬ 
sche  Sichtunq  und  Plleqe  von  tausenden  Fun¬ 
den  in  einem  wissenschaftlich  als  wertvoll  an¬ 
erkannten  städtischen  Museum,  ein  Ausweis 
altgcrmanischer  Besiedlung  des  Gebiets. 

In  Meisters  Großem  Remter,  dem  nach  Sach¬ 
kennerurteil  zwischen  Paris  und  Petersburg 
architektonisch,  historisch  und  akustisch  be¬ 
deutsamsten  Konzerlsaal  landen  qroße  Kon¬ 
zerte  erster  deutscher  Tonkörper  wie  z.  B.  de« 
Leipziger  Thomaner-Chors  außer  häufigen  an¬ 
erkannten  provinziellen  Musikaufführungen 
und  Musikfesten  statt. 

So  steht  uns  das  Marienburger  Land  mit  sei¬ 
nem  stolzen  Mittelpunkt,  der  Marienburg, 
und  ihrer  regsamen  Stadt  in  schöner,  großer 
Erinnerunq  als  ein  wahrer  Gottesqarten,  der 
uns  williq  nährte,  qekrönt  von  einem  Deulsch- 
tum=symbol  von  dem  hohen  Range  der  Ma¬ 
rienburg,  betreut  von  ihrer  durch  alle  schwer¬ 
bewegten  Zeiten  deutschen  Stadt.  Ihre  Treue 
beweist  diese  durch  das  Volksabstimmungs¬ 
ergebnis  des  Jahres  1920  mit  17  805  deutschen 
gegenüber  nur  191  polnischen  Stimmen. 

Die  Stadt  hat  durch  die  Sdilußkämpfe  im 
Frühjahr  1945  schwere  Wunden  erlitten,  aber 
die  RaUiäuser  6tehen  noch  zwischen  den  Trüm¬ 
mern  des  schönen  alten  Stadtteils  der  „Lau¬ 
ben".  Das  Schloß  ist  von  der  Stadtseite  her 
schwer  beschädigt.  Die  herrliche  alte 
Schloßkirche  über  der  stimmungsvollen 
Hochmeistergruft,  ln  der  7  Hochmeister  des 
deutschen  Ordens  schlummerten,  darunter  auch 
der  Retter  des  Ordenslande«  und  der  Marien¬ 
burg  nach  der  unglücklichen  Schlacht  von  Tan¬ 
nenberg  1410,  Heinrich  von  Plauen,  ist  mit  dem 
gewaltigen  Muttergottesbild  völlig  zer¬ 
stört.  Es  wiederholte  sich  1945  nicht  der 
göttliche  Schutz  dieses  kunstvollen  Mosaikbil¬ 
des,  der  einst  den  polnischen  Geschützmeister 
hei  Abfeuerunq  eines  Schusses  auf  das  Madon- 
nenbild  durch  Explosion  «eine«  Geschützes  er¬ 
blinden  ließ.  Der  hohe  Glockenturm  der  Burg 
ist  zerschossen.  Aber  in  der  Nogat  spiegelt 
sich  noch  die  Westseite  der  Marienburg.  Alles 
was  ihr  angetan  ist,  läßt  sich  wieder  wie 
einst  nach  der  Polenzeit,  wenn  uns  oder  unse¬ 
ren  Kindern  die  ersehnte  Heimkehr  nach  un¬ 
serem  heiligen  Recht  beschieden  sein  wird, 
wiederherstellen. 

Entscheidend  für  das  Schicksal  unserer  ost¬ 
deutschen  Heimat  und  ihres  Svmbols,  der  Ma¬ 
rienburg,  ist  nicht  die  augenblickliche  Macht- 
konsteliation,  vielmehr  die  größere  Liebe  zu 
ihnen.  Und  diese  wird  immer  bei  uns  Deut¬ 
schen  sein  (fte  wir  aus  Sumpf  und  Wildnis  un¬ 
ter  legitimer  Verleihunq  der  damaligen  euro¬ 
päischen  Machte  und  auf  Anruf  von  polnischer 
Seite  die  Hand  gelegt  und  einen  blühenden 
deutschen.  Staat  geschaffen  und  durch  alle 
schweren  Zeiten  deutsch  erhalten  haben,  auf 


den  uns6  —  -  '  *•»>•* 

haiton. 


erreichten  hohen  Stand 


wfrrnnJ  '  "7.-  nichl  bclm  Gehauen  dieses 
die  v  or, ,  17n  Wca"dp,s  elner  großen  Geschichte 
Freiheil  Sicbcrhal  des  Gemüts  und  die 

“S  dCu  h7  en  A"gcs  slch  zu  Märken  ver- 
I  Mi  'f"2,“®"'  den  T°rheiten  und 
hrhe  dc'T  Augenblicks  das  unabänder- 

nchc  Walten  wellenbauendcr  Gesetze  erkennt / 

(Hein rieh  von  Treitschke,  Das  Ordensland 
Preußen.) 


kraft- 

Felix 


.Unter  den  Lauben'  —  Ma tienbuig 


„Die  Mette  von  Marienburg“ 
in  Schleswig 

•;P'e  Mette  von  Marienburg",  diese 
volle  Ballade  des  ostdeutschen  Dichters 

nrn.c  n'a  ®'Su  Melod,r,am  von  Ford.  Hummel 
Opus  114  wirkungsvoll  vertont,  stand  im  Mlttel- 
punkt  einer  von  den  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  unter  Führung  der  Westpreulien  tnd 
Danziger  im  Nordmark  -  Landestheater  in 
Schleswig  veranstalteten  Ostlandfotcr. 

Als  Sprecher  gab  der  Schauspieler  H.  H. 
Hassenstein,  als  Klaviervirtuosin  Elfriede 
tvollmann  in  der  Wiedergabe  der  wirkungs¬ 
vollen  Tonmalerei  des  großen  Klavtersatzes 
das  Beste  her.  Die  sich  aus  Angehörigen  aller 
Landsmannschaften  und  zahlreichen  Alteinge¬ 
sessenen  zusammensetzenden  Zuhörer  —  der 
über  600  Personen  fassende  Theatersaal  war 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  —  gingen  sicht¬ 
lich  mit.  Bei  dieser  seit  dem  Kriege  ersten 
Wiederaufführung  erwies  sich  von  neuem  die 
große  Wirksamkeit  dieses  schönen  Werkes  für 
gehobene  Kulturveranstaltungen  der  Vertrie- 
benen-Organisattonen,  wenn  nur  ein  tüchtiger 
Sprecher  und  ein  leistungsfähiger  Klavierspie¬ 
ler  angesichts  des  reichen  lebendigen  Noten¬ 
satzes  zur  Verfügung  stehen.  Der  dichterische 
Inhalt  der  Ballade  wurde  darstellerisch  hervor¬ 
ragend  gestaltet. 

Umrahmt  wurde  das  Werk  von  dem  etwa 
100  Sänger  und  Sängerinnen  zählenden  bewähr¬ 
ten  Chor  der  Liederfreunde  Ostland  und  von 
Gedichtvorträgen  der  Deutschen  Jugend  des 
Ostens.  Neben  einem  Totengedenken  durch 
den  1.  Vorsitzenden  der  Landsmannschaft 
Danzig-Westpreußen  hielt  der  letzte  Bürger¬ 
meister  der  Ordensstadt  Marlenburg,  Lands¬ 
mann  P  a  w  e  1  c  i  k,  der  Initiator  der  würdigen 
Feier,  einen  Kurzvortrag  über  die  Marienburg 
in  Kunst  und  Dichtung  mit  der  Fülle  angesehe¬ 
ner  Namen  als  Hinweis,  wie  tief  das  hohe 
deutsche  Symbol  der  Marienburg  *m  Herzen 
des  ganzen  deutschen  Volkes  verwurzelt  ist. 


Fünf  Jahre 


In  diesen  Tagen  jährt  es  sich  zum  fünften 
Male,  daß  sich  in  Göttingen  unter  der  Lei¬ 
tung  des  letzten  Kurators  der  Albertüs-Uni- 
versität  zu  Königsberg,  Dr .  h.  c.  Friedrich 
Koilmann,  eine  Gruppe  vertriebener  ost¬ 
deutscher  Wissenschaftler  und  Fachleute  zu¬ 
sammenfand,  um  eine  Denkschrift  über  die 
Bedeutung  Ostpreußens  für  die  deutsche 
Ernährungswirtschaft  abzufassen,  die  in  engli¬ 
scher  Sprache  auf  der  bevorstehenden  Mos¬ 
kauer  Konferenz  der  vier  Außenminister  vor¬ 
gelegt  werden  sollte.  Auf  jener  Konferenz, 
auf  der  dann  tatsächlich  erstmals  von  ameri¬ 
kanischer  und  britischer  Seite  unter  Anfüh¬ 
rung  ernährungswirtschaftlicher  Gesichts¬ 
punkte  eine  Revision  der  Oder-Neiße-, Grenze' 
gefordert  wurde,  was  auf  der  folgenden  Lon¬ 
doner  Konferenz  sogar  zu  dem  konkreten  Vor¬ 
schlag  der  Errichtung  einer  Sonderkommission 
zur  Behandlung  dieser  Frage  führte. 

Aus  dieser  einmaligen  Aufgabe,  ihrer 
Durchführung  und  ihrer  Auswirkung  folgen« 
die  zwingende  Notwendigkeit,  daß  die  Pro¬ 
bleme  der  deutschen 
Vertriebenen  und 
ihrer  Heimatgebiete 
einer  wissenschaft¬ 
lichen  Erforschung 
und  Darstellung  be¬ 
dürften  und  daß  eine 
solche  —  in  Anbe¬ 
tracht  der  Verhält¬ 
nisse  in  der  damali¬ 
gen  Zeit  —  ausschließ¬ 
lich  durch  private 
Initiative  zu  verwirk¬ 
lichen  sei.  So  wurde 
trotz  aller  Schwierig¬ 
keiten  die  Arbeit  im 
Dienste  an  den  Ver¬ 
triebenen  und  ihrer 
Heimat  aufgenom¬ 
men:  Eine  Reihe  von 

wissenschal  llichen 
Publikationen  er¬ 
schien,  die  sich,  von 
namhaften  Fachken¬ 
nern  abgefaßt,  mit  der 
wirtschaftlichen  und 
kulturellen  Bedeutung 
der  deutschen  Ost¬ 
gebiete,  mit  ihrer  Ge¬ 
schichte  und  ihrer 
Bedeutung  für  das 
Abendland  befaßten. 
Besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  im  In-  und 
Ausland  fanden  die 
„Dokumente  der 

Menschlichkeit  aus 
der  Zeit  der  Massen¬ 
austreibungen",  in 
denen  deutsche  Ver¬ 
triebene  über  Taten 
der  Hilfe  berichteten, 
die  ihnen  in  jener 
Zeit  von  Ausländern 
zuteil  wurden. 


Marienburger  Rathaus  —  eines  der  wertvollsten  Baudenkmäler  des  Ordenslandes  Autn.:  v  d.  Piepen 

„Göttinger  Arbeitskreis" 


Eine  ausgedehnte  Tätigkeit  wurde  hinsicht¬ 
lich  der  Erstellung  von  Unterlagen  und  Lehr¬ 
material  für  den  Unterricht  über  die  ostdeut¬ 
schen  Gebiete  in  den  Schulen  entwickelt.  So 
entstand  die  „Schriftenreihe  des  Göttinger  Ar¬ 
beitskreises"  über  alle  Fragen  des  deutschen 
Ostens,  von  der  14  Hefte  erschienen 
und  36  weitere  in  Vorbereitung 
sind.  So  wurde  mit  den  Kultusministerien  der 
Länder  und  Verlagen  ein  reger  Gedanken¬ 
austausch  über  die  Gestaltung  von  Schul¬ 
büchern  begonnen.  Zur  Unterrichtung  des 
Kreises  der  Mitarbeiter  über  die  Arbeits¬ 
ergebnisse  und  über  die  aktuelle  Literatur 


Prof.  Dr.  Kraus 


auf  diesem  Gebiete  wurde  das  „Archiv"  ge¬ 
schaffen,  aus  dem  1949  der  „Pressedienst  der 
Heimatvertriebenen"  erwuchs,  der  jetzt  in  alle 
Welt  geht. 

Denn  auf  die  Pflege  weitgespannter  Bezie¬ 
hungen  wird  seitens  des  „Göttinger  Arbeits¬ 
kreises"  besonderer  Wert  gelegt.  Im  Inlande 
wird  eine  ständige  Verbindunq  mit  allen  Bun¬ 
des-  und  Landesregierungsstellen,  Schulbehör¬ 
den,  Universitäts-  und  freien  Ins'ituten  sowie 
Pundfiinkgcsellschaften  unterhalten,  feiner  mit 
rund  220  Mitarbeitern  aus  allen  Kreisen  des 
öffentlichen  und  wissenschaftlichen  Lebens. 
Natürlich  auch  mit  allen  Organisationen  der 
Heimatvertriebenen,  von  denen  rund  740  mit 
dem  Arbeitskreis  in  Verbindung  stehen.  Dir 
Auslandsadressenkartei  umfaßt  fast  800  An 
Schriften,  über  Dreiviertel  davon  stammen  aus 
außereuropäischen  Ländern.  Auf  Grund  dieses 
großen  Korrespondenznetzes  konnte  der  Ar¬ 
beitskreis  in  steigendem  Maße  Querverbindun¬ 
gen  vermitteln,  Nachfragen  weiterleiten  und 


so  den  Austausch  von  Gedanken.  Vorschlägen 
und  Nachrichten  über  die  deutschen  Heimat- 
verlriebenen  und  ihre  Heimatgebiete  fördern. 

Ein  umfangreiches  Lektorat  der  in-  und  aus¬ 
ländischen  Presse,  eine  Sammlung  sämtlicher 
Vertriebenenzeitungen,  die  Prüfung  aller  Neu¬ 
erscheinungen  an  Büchern  und  Broschüren  im 
In-  und  Ausland,  die  Durchführung  von  Erhe¬ 
bungen  bildet  dabei  die  Grundlage  für  die  wis¬ 
senschaftliche  und  publizistische  Arbeit. 

Und  alles  dies  wird  nur  mit  ganz  wenigen 
festen  Mitarbeitern  unter  der  Aufsicht  eines 
Vorstandes  und  unter  Mitwirkung  eines  „Bei¬ 
rates"  durchgeführt,  dem  namhafte  Persönlich¬ 
keiten  aus  Wissenschaft,  Diplomatie  und  Ver¬ 
waltung  angehören.  Nach  dem  Tode  von  Ku¬ 
rator  Dr.  h.  c.  Hoifmann  übernahm  im  Früh¬ 
jahr  dieses  Jahres  der  bekannte  Völkerrecht¬ 
ler  der  Göttinger  Universität,  Prof.  Dr.  H. 
Kraus,  die  Leitung  des  „Arbeitskreises". 

Vor  allem  ist  es  das  Anliegen  des  Arbeits¬ 
kreises,  die  wissenschaftliche  Forschung  über 
den  deutschen  Osten  fortzuführen  und  zu  för¬ 
dern.  Daraus  ergab  sich  eine  enge  Verbindung 
mit  all  den  früheren  Angehörigen  der  Lehr¬ 
körper  ostdeutscher  Hochschulen,  die  ihre  Ar¬ 
beit  diesem  Ziele  widmen.  Ein  sichtbarer  Aus¬ 
druck  dieser  Verbundenheit  und  insbesondere 
für  das  Bestreben  des  Arbeitskreises,  Ruf  und 
Tradition  der  Königsberger  Universität  leben¬ 
dig  zu  erhalten,  ist  das  „Jahrbuch  der  Alber- 
tus-Universität  zu  Königsberg /Pr.",  von  dem 
der  zweite  Band  noch  im  Laufe  dieses 
Winters  erscheinen  wird. 

Zentrale  für  Volkskunde 
der  Vertriebenen 

Der  Verband  der  deutschen  Vereine  für 
Volkskunde  hat  eine  Zentralstelle  für  Volks¬ 
kunde  der  Heimatvertriebenen  begründet,  die 
die  Aufgabe  hat,  die  volkskundlichen  Über¬ 
lieferungen  der  Hetmatvcitriebenen  zu  sam¬ 
meln. 

Die  Zentralstelle  soll  gleichzeitig  die  ver¬ 
schiedenen  Gruppen  innerhalb  der  Hcimatver- 
triebenen,  die  auf  dem  Gebiet  der  ostdeutschen 
Volkskunde  arbeiten,  anregen,  beraten  und 
unterstützen. 

Die  Zentralstelle  für  Volkskunde  der  Heimat¬ 
vertriebenen  hat  einen  Aufruf  erlassen,  in  dem 
sie  alle  Heimatvertriebenen  in  Westdeutschland 
zu  einer  gemeinsamen  Sammel-  und  Erkundungs¬ 
arbeit  auffordert.  Es  sollen  u.  a.  qesammelt 
werden:  Schilderungen  des  heimatlichen  Le¬ 
bens,  der  Ausweisung,  der  Flucht  und  der 
Schicksale  im  Westen,  Jahresbrauchtum,  Le¬ 
bens.  und  Berufsbrauchtum,  releqiöses  Brauch¬ 
tum,  Trachten  und  Volkskunst.  Volkslieder 
und  Volksmusik,  Kinderreime  und  Kinder¬ 
spiele,  Volkserzählungen  Volksglaube  und 
\berglaube,  Sprichwörter,  Mundarten  und 
Lebensarten  sowie  Bilder  des  volkskundlichen 
Lebens.  Nähere  Auskünfte  erteilt  die  ..Zentral¬ 
stelle  lür  Volkskunde  der  Heim.i  vertriebenen". 
Anschrilt:  Prof.  Dr.  Johannes  K  ü  tt  z  r  g  ,  Frei¬ 
burg  i.  Br.,  Rehlingstraße  2,  Postfach  328. 
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Oftpreußen,  öenfot  an  Das  töeihnaditsfeft ! 

Beftellt  rediljiitig  Eure  Büdjtt  bei  Eurem  fjeimatoerlog !  Beftellungen  meröen  fdinellftens  ausgeführt! 

Beftellungen  für  (ämtlidic  angejeigten  Büdict  nimmt  entgegen: 

EldilanD'HIßrlag,  Götttngcn, 

Btt  Btfttllungrn  im  UJtrlf  non  10.—  D1TI  ab  erfolgt  Citfrrung  portofrei  l  Bei  größrrtn  flnfehaffungen  tnetöert  3atilung»etteltfitrtung*n  |Tnonatsiotm|  gnnfitirt.  Durdi  ben  EldilanB-Derlag  hönnen  Sie 
au&etöem  alle  Im  beutfttien  Buttihnnbel  etfdiientnen  unb  ongtjtigten  Bücher  btjithtn.  (Auflieferung  rtfolgt  butch  bie  fjetbet(rt|t  Budihanblung,  Böttingen  (fr.  Btounsbetg  Oflpt.l  —  Ptei|c  (relbleibenb. 


Neu«  Bttcher  von  Ernst  Wiechert 

Der  Exote  /  Romen.  226  Seiten  ln  Leinen  geb.  9,40  DM. 

Dieser  bisher  unveröffentlichte  Roman  des  Dichters 
wird  freudige  Überraschung  auslösen:  ein  Buch  von  Ernst 
Wiechert  voll  Humor  und  SaUre  und  voll  übermütiger 
Jungenstreiche,  ein  abenteuerlicher  Roman  mit  nahezu 
kriminalistischen  Verwicklungen  und  schließlich  ein  tem¬ 
peramentvolles,  ein  fugendlich-stürmisches  Werk  Ernst 
Wiechert  schrieb  im  Jahre  1932  dieses  Buch  für  Men¬ 
schen  mit  jungen  Herzen. 

Es  geht  ein  Pflüger  Ubers  Land.  240  Seiten  in  Leinen  geb. 
Preis  8,50  DM. 

Wohl  kein  Werk  der  großen  Konzeption  kann  die 
menschliche  Verbindung  mit  dem  Dichter  so  eng  lebendig 
gestalten  wie  dieses  Buch,  des  wie  ein  persönliches 
Brevier  das  Leben  eines  der  größten  Dichter  und  Men¬ 
schen  unserer  Zeit  begleitet. 

ln  der  Heimat.  100  Seiten,  64  Fotos,  zirka  9,80  DM. 
Soeben  erschienen! 

Auch  dieser  Band  ist  ein  kostbares  Vermächtnis  des 
vor  einem  Jahr  verstorbenen  Dichters  Ernst  Wiechert. 
Es  wird  denen  besonders  teuer  sein,  denen  Ostpreußen 
einst  die  Heimat  war,  in  der  sie  lebten  und  glücklich 
waren. 
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Ostpreußen-Bild  karten-Kalender  1992 

Auf  Kunstdruckpapier  gedruckt.  Mit  11  Foto-Karlen  unserer  ostpreuO 
Heimat.  Größe  16X24  cm.  Preis  2, SO  DM. 

Ein  Bildkartenkalender  für  alle,  denen  Ostpreußen  eine  Heimat  war, 
tQr  alle,  die  ea  kennen  und  lieben  lernten! 
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Bücher  von  Ernst  Wiechert  I  Jürgen  Thorwaldt 


Die  Entdeckung 
Ostpreußens 

Die  einzigartigste  und  trefflichste 
Charakteristik  des  ostpreußischen 
Landes.  Mit  72  Holzschnitten  und 
Federzeichnungen  des  Verfassers 
Ganzleinen.  Preis  6,50  DM. 


Walter  von  Sanden-Gufa 


Am  See  der  Zwergrohr¬ 
dommel 

Ganzleinen.  104  S..  S  ganzs.  Kotos. 
11.80  DM. 

Der  Eisvogel 

50  8.  mit  I  Abb.  Kart.  1.S0  DM. 

Leben  am  See  der  Vögel 

293  S.  mit  174  Abb.  Leinen.  12.-  DM. 

Ingo.  Die  Geschichte  einer 
Fischotter 

89  S.  mit  46  Abb.  Halb!.  4,60  DM. 

Dai  gute  Land 

252  S.  mit  10  Abb.  Hl  7,80  DM. 

Der  See  der  sieben  Inseln 

232  S.  Hl.  5,80  DM. 


Neuerscheinung! 


Deutsches  Ordensland 

Ein  herr lieber  Bildband 
In  Leinen  geb.  •.-  DM 


Werke  von  Agnes  Miegel 

Heller  Himmel 

Erzählungen.  Deutsche  Reihe, 
i  larblg  geb  1.63  DM. 

Die  Meinen 

Deutsche  Reihe,  faiblg  geb. 

1.86  DM. 

Die  Blume  der  Götter 

Erzählungen.  180  S.  Lwd  7.—  DM. 

Gesammelte  Gedichte 

163  S.  Lwd.  6.10  DM. 

Heimgokohrt 

Eine  Erzählung  mit  4  Bildern  nach 
alten  Stichen  von  Königsberg. 

Pappband.  4.—  DM. 


Deutscher  Osten: 

Ostpreußen-Westpreußen 

Ein  Text-  und  Bildband  von  unse¬ 
rer  lieben  Heimat.  Mit  wunder¬ 
schönen.  teils  ganzseitigen  Kolos. 
SO  S.  Halbleinen  Preis  4.23  DM. 


Deutsche  Heimat  ohne 
Deutsche 

Ein  ostdeutsches  Heimatbuch. 

172  S.  mit  76  Bildern.  Preis  8.40  DM 


Ostdeutschland 

Ein  Hand-  und  Nachschlagebuch 
Uber  die  Gebiete  ostwärts  von 
Oder  und  Neiße  Kart.  3.60  DM. 


Martin  Kakles 


Das  Buch  vom  Elch 

119  S.  mit  82  meist  ganze.  Bildern 
Haibin.  Preis  6.-  DM 

Ostpreußen  erzählt 

Herausgegeben  von  W  Kakles 
und  R.  Naujock. 

Ein  Buch  tur  unsere  Jugend  und 
alle,  die  Ostpreußen  lieben. 

102  S.  Halbln.  Preis  8.85  DM. 


Der  Fischmeister 

Ein  Roman  vom  Klschcvlebcn  am 
Kurlschcn  Haff. 

288  S.  Lwd.  Preis  7.5«  DM. 


Duden 

Rechtschreibung  der  deutschen 
spräche  und  der  Fremdwörter. 
i.90  Selten,  Ganzlwd.  12.60  DM 


Ostpreußen- 

Westpreußen 

von  Waldemar  Kuckuck 
Kort.  2.40  DM 


Die  guten 

BETTEN 

vom  Landsmann 

Johannes  Zimmermann 

aus  Tilsit 

(24  b)  Gr.  Soltholz 
über  Flensburg 

Preisangebote  anlordern 


Suchamelgen 

Elbingerl  Wer  kann  Auskunft 
geben  Uber  das  Schicksal  von  Je- 
nanifcs  Kaltenbach,  zuletzt  bat 
der  Flakelnhelt  ln  Elbing,  elnge- 
rogen  am  IS.  1.  104S.  früher  wohn¬ 
haft  In  Elbing.  Orubenhagan  22. 
vaohrleht  erbittet  Frau.  El.  Kal» 
i  ..  Jetzt  Dortmund.  Im  Gru- 
nenfcld  2f. 


Mlaaa  sine  nomine 

Das  große  Werk  des  Dichter*. 

560  S.  Ganzleineneinband. 

Preis  13.80  DM. 

Die  Jeromln-Klnder 

Der  berühmte  große  Roman  Emst 
Wlecherts  ln  einem  Band.  Ganzl. 
»80  S.  Preis  19.50  DM. 

Märchen 

ca.  320  S.  Preis  S.S0  DM. 

Der  Exote,  Roman. 

228  S.  Preis  8.40  DM. 

Wälder  und  Menschen 

260  S.  Ganzl.  1,30  DM. 

Die  Magd  des  Jürgen 
Poscoxil 

272  S.  Prell  8.60  DM. 

Die  Majorin 

224  S.  Preis  7.60  DM. 

Jedermann 

308  S.  Preis  9.80  DM. 

Das  einfache  Leben 

444  S.  Preis  11,30  DM. 

Ernst  Wiechert 


Das  Ende  an  der  Elbe 

418  S.  Lwd.  Preis  10.20  DM. 

Es  begann  an  der  Weichsol 

350  S.  Lwd.  Preis  8.80  DM. 

Die  ungeklärten  Fälle 

Neuerscheinung! 

291  8.  Leinen  geb.  Preis  8,5t  DM. 


Edwin  Dwinger 


Wenn  die  Dämme  brechen 

Das  Werk  schildert  den  Untergang 
Ostpreußens. 

642  S.  in  Lernen  geb.  Preis  14.50  DM 
Genersl  Wlassow 

Die  Tragödie  unserer  Zeit 

etwa  450  s.  In  Leinen  geb. 

Preis  ca.  15,80  DM. 

Zwischen  Weiß  und  Rot 

500  S  ln  Leinen  geb.  Preis  9.80  DM. 

Die  Armee  hinter 
Stacheldraht 

300  S.  In  Leinen  geb.  Preis  9,80  DM. 


iiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiitiiiiiiMiiiiniiiiimimiiiiiiMiiiiMiiiiiiHimimiiiiiiii 

Sämtliche  Schriften  des  Göttinger  Arbeitskreises 

Eine  Auswahl: 

Prcußenland.  Werden  und  Aufgabe  ln  7  Jahrhunderten,  von 
Prof.  Dr.  Hubatsch.  0.90  DM. 

Geschlohte  der  Stadt  Danzig. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Kcyser.  1.10  DM. 

Das  Mcmelland  Von  Ob.-Reg.-R.  Meyer  0.80  DM. 

Ostdeutsches  Sagcnbüchlcin. 

Von  Prof.  Dr.  W  E  Peuckert.  1.10  DM. 

Ostdeutsches  MärchcnbUchlein. 

Von  Prof.  Dr  W  E.  Peuckert.  1.10  DM. 

Immanuel  Kant.  Von  Prof.  Dr.  G.  v.  Seile.  0.80  DM. 

Die  Marlcnburg.  Von  Prof.  Dr.  Zlesemer.  0.80  DM. 

Die  billigen  Hefte  sollten  ln  keiner  Bücherei.  Schule,  ln  keiner  Arbeit 
von  Kreisen  und  Menschen  lehlen.  denen  der  Deutsche  Osten  Gcwlssena- 
anliegen  lstl 

iiiiiniiiiiiitiiiifiiiiiiiMiiiiiiiiiitmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiMiiMMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimniniiiiiiimi 


Das  Hausbuch  unserer  Heimat: 

WIR  0STPR1USSEN 

Herausgegeben  von  Günther  Ipsen  440  Seiten  holzfreies 
Papier,  24  Kunstdrudctafeln.  Ganzleinen,  Preis  DM  12,50 

Beiträge  von: 

Joachim  Frhr.  v.  Braun,  Werner  Conze,  Nikolaus  Copernl- 
kus,  Simon  Dach,  Paul  Fechter,  Ottlrled  Gral  Flncken- 
sleln,  Johann  Christoph  Gottsched,  Johann  Georg  Haman, 
Hermann  Heimpel,  Johann  Gottfried  Herder,  E.  T.  A. 
lloiimann,  Arno  Holz,  Waller  liubatsch.  Gunter  Ipsen, 
Immanuel  Kant,  Robert  Koci,  Agnes  Miegel,  Josef  Nadier, 
Louis  Passarge,  W.  v.  Sanden-Guja,  Max  v.  Schenkendorf, 
Theodor  Schieder.  Ottomar  Schreiber,  Götz  v.  Seile, 
William  v.  Simpson,  Herrn.  Sudermann  u.  vielen  anderen. 

Anhang:  24  Bilder  der  Heimat 

Prof.  Götz  v.  Seile  urteilt  über  dieses  Werk:  „Wie 
eine  großartige  Heerschau  -über  die  Geister  des  Ost¬ 
preußischen  Landes  wirkt  dieses  schöne  Buch.  —  Nehmt 
alles  nur  in  allem!  Es  ist  ein  wunderschönes  Buch  ge¬ 
worden,  das  Herausgeber  und  Verlag  in  mühevollster  Ar¬ 
beit  geschaffen  haben.  Ihr  Ostpreußen  nehmt  hin  u.  lest!“ 


Charlotte  Kcyser 


Und  immer  neue  Tage 

Ein  memelländlschcr  Familien¬ 
roman. 

452  S.  Halbl.  14.—  DM. 

Königsborgor  Gästebueh 

Briefe.  Aussprüche  und  Aufsätze 
großer  Männer,  die  ln  Königsberg 
gelebt  haben.  Kart.  l.SS  DM. 

Königsberger  Weisheiten 

Eine  Auswahl  von  Aussprüchen 
Königsberger  Dichter  und  Denker 
Pappband.  3.—  DM. 

Willi  Kramp 

Die  Fischer  von  Llasau 

Roman  vom  Alltag  eines  Fischer¬ 
dorfes  am  Frischen  Haff. 

393  S  Halbl.  9.60  DM 

Dlo  Prophezeiung 

Erzählung. 

163  S.  geb.  3 .60  DM.  Lwd.  4,50  DM 


I  Götz  von  Seile 


Deutsches  Geistesleben 
in  Ostpreußen 

|  5«  S.  mit  6  ganzs.  Abb. 

,  I  Kart.  1.90  DM 

Preußen- Brevier 

|  Veröffentlichung  des  Göttinger 
Arbeitskreises.  In  Leinen  etwa 
•  4,80  DM. 


William  von  Simpson 

Die  Barrings 

Der  große  ostpreußische  Familien¬ 
roman  »87  S.  Halbl.  19.—  DM. 

Der  Enkel 

Mit  diesem  Roman  findet  die  Fa- 
mlllengeschlchte  der  Barrlpgs 
Ihren  Abschluß.  Ganzl.  13,—  DM. 


ottfrled  Graf  rinckensteln 

Schwanengesang 

Roman  einer  versunkenen  Heimat. 
6o0  S.  ln  Leinen  geb.  Preis  11.80  DM 

Dlo  Mutter 

Das  Buch  Ist  ein  stiller  Denk  an 
alle  MUtter,  die  I.lebe  ln  die  Welt 
tragen  und  zugleich  ein  Trost  für 
die  heimatlosen  MUtter  Ostpreu¬ 
ßens.  320  S.  Preis  5.80  DM 

Karl  Rosenkranz 


Königsberger  Skizzen 

Dlesez  köstliche  Stadt-  und  Zeit¬ 
bild  zeigt  uns  Königsberg  um  1840. 
Mit  4  farbigen  Bildern  nach  alten 
Originalen.  Peppband.  7,50  DM. 

Singendes  Ostpreußen 

Die  schönsten  Lieder  der  Heimat. 
I  80  S.  1,—  DM. 


Wladimir  Andronikow 


Margarethe  von  Wrangell 

Das  Leben  einer  Krau  1876—1532. 

314  S.  Halbl.  15.80  DM. 


Herders  Volkslexikon 
von  A-Z 

35  ooo  Stiebwörter,  175  Tabellen, 
2700  Abbildungen  Im  Text,  50  z.  T. 
vlcrfarblgc  Bildseiten,  eine  große 
6  farbige  Kartenbeilage.  Eine  Spit¬ 
zenleistung  In  Text  und  Bild.  1032 
Selten.  Ausstattung  und  Preis  nur 
10.—  DM. 


Friedrich  lioßbach 

Die  Schlacht  um  Ostpreußen 

Die  Kämpfe  der  4.  Armee 
vom  19.  7.  44  bis  13.  1.  IMS 
100  Selten,  mit  Kartenskizzen 
Kart . 2,89  DM 

Infanterie  Im  Ostfeldzug  1841/42 
Halb),  geb.  9.—.  Kart.  7.50  DM. 
248  Sellen.  17  Karten.  2«  Orlg.- 
Aufnahmcn.  -  Ein  Denkmal  für 
unsere  Gefallenen.  -  Ein  Er- 
inncrungsweik  für  die  Feldzug¬ 
teilnehmer. 


C.  Tronler  Funder 

Uber  die  Grenze 

Roman.  492  Seiten  In  Leinen  geb. 
Preis  12.80  DM. 

In  Ihrem  neuen  Roman  schildert 
die  Dichterin  sehr  lebendig  und 
plastuch  Menschen  und  Verhält¬ 
nisse  ln  einem  mcmeliandiBchen 
Dorf  an  der  litauischen  Grenze 
unmittelbar  nach  dem  ersten  Welt¬ 
krieg 


Paul  Brock 

DIF.  GEFANGENE 
Roman.  268  Selten.  In  Ganz), 
gebunden  .  .  .  Preis  7,»a  dm 
Ostpreuß.  -  Rußland  •  Sibirien 
Paul  Brock,  der  ustpr.  Dichter 
und  Hcrderprelsträger,  weiß 
wie  kaum  ein  anderer,  die  hel¬ 
len  Nächte  des  Ostens  und  das 
dunkle  Rauachen  des  „großen 
Stroma"  zum  Erlebnis  zu 
machen.  Zwischen  dem  zauber¬ 
haften  Hell  und  Dunkel  stehen 
die  Gestalten  seines  Romans, 
geheimnisvoll,  herb  und  doch 
voll  verhaltener  Glut. 


Agnes  Miegel 

Geschichten  aus  Alt- 
Preußen 

219  Selten.  Ganzl.  7,(0  DM. 


Rudolf  O.  Rinding 

Das  Heiligtum  der  Pferde 

108  S.  aut  gutem  Kunitdruckpapler 
mit  69  Orlglnalautnahmen  von 
Dr.  E.  Krauae-Skalsglrren.  -  ln 
Leinen  geb.  Preis  10,—  DM. 

Ein  hohes  Lied  auf  die  Resslgkelt 
und  den  Adel  der  gewaltigen 
Hengste  und  der  tchctnbar  nicht 
alternden  Stuten  von  Trakehnen 


|  Kurt  Slavenhagen 


Kant  und  Königsberg 

Das  kulturelle  u.  gesellschaftliche 
Leben  zur  Zelt  Kants  wird  sach¬ 
kundig  und  liebevoll  geschildert. 
Leinen.  6.80  DM. 


Deutelte  Heimat  Im  Osten 

0lt»er  rtieh  btoüotrte  Bind 
(192  S  mit  11&  Abbild.)  ist 
ein  Denkmal  des  Deutschtn 
Osten». 

Halb*,  nio  DM.  Lamtn  »2.»o  DM 


Gerd  Schlman*kv 

Dl«  neu«  Brei« 

Der  große  Roman  Uber  die 
Salzburger  Einwanderung  in 
Ostpreußen. 

620  Selten.  Ganzleinen-  ge¬ 
bunden  . 10,50  DM 


Jahrbuoh  dor  Albartus- 
Univorsität 

zu  Könlgaberg/Pr. 

Herausgeber:  Der  Göttinger 
Arbeitskreis. 

Mit  zahlreichen  Beiträgen  nam¬ 
hafter  ostdeutsch.  Wissenschaftler. 
Band  1/1931.  IS8  S.  Kart. 

Preis  9.90  DM. 


Ein  schönes  I 

Weihnachtsgeschenk: 

Das  Merlan-llefl 
OSTPREUSSEN 

Heimat  Jenseits  der  Weichsel. 
Viele  Beiträge  von  Ostpreußen- 
Dichtem  und  Fotografen.  -  Ein 
Heft  von  unserer  ostpr.  Land¬ 
schaft.  oa  3..  kart  Pjcls  2,80  DM 

Hanna  Stephan 

Engel,  Menschen  und  Dämonen 
508  Selten,  ln  Leinen  geb. 
Prel«  12.80  DM 

In  einem  gcwultigcn  Epos  ver¬ 
dichtet  Hanna  Stephan  die 
apokalyptische  Flucht  Ubers 
Haff  Im  letzten  Kriegswlntcr. 


Kcmmrtles,  Ernst  Gotthilf,  geb. 
29.  9.  1925.  Wohnort:  Seefrieden, 
Kr.  Lyck  Ostpr..  war  Pz.-Gren.  bei 
S.  Pz.-Gren.-Regt.  112.  Feldpostnr 
44  272  B.  vermißt  seit  20  2.  1944  bei 
Tscherkessy  (Rußl).  Nachr.  erb. 
für  die  in  der  Ostzone  lebenden 
Eltern:  QUnter  Qctowskl.  <12a) 
Erlenbach  a.  M  ,  über  Miltenberg. 
Waldstraße  4. 


Walaenhelm  Sen» bergt 

skambracHs,  Helga,  geb.  13.  S. 
1937  zu  Königsberg  Pr.,  war  im 
Walaenhelm  ln  Sensburg  z.  Zt.  der 
Flucht.  Seitdem  vermißt.  Wo  sind 
des  Helmes  sowie  die  Schwestern 
bzw.  die  Pflagerlnnen  mit  den 
Kindern  verblieben?  Wer  kann 
Nachricht  geben?  Nachr.  erbittet 
Albert  Skambracka.  Grabow  Meck¬ 
lenburg.  Brtallacherstraße  17 


Klädtke,  Alfred.  Flieger,  geb. 
34.  3.  1925  ln  Kbg  (Pr.).  Letzte 
Nachr.  von  ihm  Uber  das  Hole 
Kreuz  —  UdSSR  —  Moskau.  Post¬ 
fach  417/L  Wer  war  ml«  Ihm  ln 
ruaa.  Gefangenschaft  zusammen 
oder  kenn  sonst  etwas  Uber  K.  an¬ 
geben  Nachr.  erb.  an  Wwe  Erne¬ 
stine  Wölk.  Brochthausen  Nr.  3 
Uber  Hcraberg  (Harz). 


Stallenmarkt 


TAchtlge«  Mädchen  oder  allein¬ 
stehende  Flau  mit  Liebe  z.  Land 
für  landwirtsth.  Betrieb  für  sofort 
oder  später  gesucht. 

Junger,  lUchtlger  Mann  zwischen 
16 — 18  J„  für  alle  landwlrucb. 
Arbeiten  gesucht.  Liebe  zu  Pferden 
muß  vorhanden  sein.  Angeb.  an 
C.  B.  Brnckendorff.  Oxstedt  41 
b.  Cuxhaven. 


Doennigs  Kochbuch 

Noch  vor  Weihnachten 
lieferbar! 

In  frlrdensmäßlger  Ausstattung. 
648  Sellen  -  18  Abbildungen. 
Sonderausgabe  ln  abwasch¬ 
barem  Einband.  Neuer  Preis 
18. 80  DM. 


Zum  Welhnachufesl 

Original 

Königsberg.  Marzipan 

Randmarzipan  u.  Teekonfekt 

gefüllt  u.  ungefüllt  >/»  kg  7,— 

Herze 

DM  1.-,  14«.  4,50  u.  8, SS 

Ru«.  Amende 

gegr.  1860  ln  Königsbergs, 
letzt  Gar  misch  -  Partenkirchen. 

Postfach  ea 

Bestellungen  rechtzeitig  erb. 
Versand  durch  Nachnahme, 
ab  I  kg  portofrei. 


ln  allbekannter  Güte 
Katharlnchen, 

Schoko  laden  herzen. 

Llegnltzer  Bomben, 

Nordische  Würfel, 

Spltzkuchen. 

QewUrzplltzchen  u.  a. 

Sortlm.  zu  DM  6,—  u.  DM  10,— 
Nachnahme.  —  Verbände  der 
Landsmannschaften  erhalt,  bei 
Semmelbeslellg.  Vorzugspreise. 

Gustav  Weese 

(24  b)  itzahoa  Holstein 


MiiiiiiiiiiimimmiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiin 


HONIG  n'‘ue  Ern,e 

i  h-'isivj  gaiani.  echt 
in  Kanistern. 
Dosen  und  Gläsern. 

Flüchtllngsbetrleb  Prlti  Kolli 
Bielefeld,  Mlttelstraßc  17 


mmimimiiiiiimiiimiiiiiimiiiimiiimiii . 


Nebenverdienst 
oder  Exltlanimögllchkoll 

•■«de«  Reeiwer  u  Arbeitslose  durch 
Werbung.  Angebe*«  •«  den 

GRENZLAND-VERLAG 
(21  e)  DETMOLD 


Heimat  im  Osten 

Bd.:  Ostpr.-Westpr.-Danzig 

Waldemar  Kuckuh 

dem  bek.  ostd.  Rundfunk¬ 
sprecher 

Des  schönste  Welhnachtj- 
getchenk  für  jeden  Landsmann! 
Preis:  DM  2.40  zuzUgl.  20  pfg. 
Porto 

KuHurvtrliq  UNITAS 

Abt  B'ichvfrind 

K  ft  •  I  .  W  I  k  /  Poitfarti  12 


/ftekttpAM 

Trekonlekt  und  Randmarzipan 
ln  allen  Größen  lieferbar. 
In  bester  Qualität  prd.  4.50  DM 
Versand  per  Nachnahme 
ab  10.—  dm  portofrei. 

Aloysius  Hennig 

Hamburg-Harburg 

Schwarzenbergetr.  11 
(früher  Elbing  und  AUensteln) 


■  (Al"- Kat 

13 4 1  OstulMmi/ 


Berufsausbildung  zur 
•taatl.  gapr.  Oymnastlklehrerta. 

auch  rar  Helmatvertriebene 
durc  Ermäßigung  und  Beihilfen 
mögt.  Gymnastik  Sport,  pfle¬ 
gerische  Gymnastik  und  Tanz, 
’-bmrhule  (fr  Zoppot)  Glücks, 
bürg  bei  Flensburg.  Ostsee.  | 


Nummer  12 


OstpreuBeu-Wdii« 


£anaaerld)f80iref  foc  Dr.  fi.  8ö)ismann  t 

Am  10.  Oktober  1951 


Wanfcrit  im  OflWng  mm 


Diese  Trauernachricht  wird  weite  Kreise  mit 
Schmerz  erfüllen.  Nicht  nur  die  Königsberger 
Jurletenwelt  schätzte  diesen  liebenswürdigen, 
gewissenhaften  und  fähigen  Bctufsgenossen. 
Als  treuer  Freund  und  hilsfberelter  Berater 
wußte  er  »Ich  viele  Herzen  zu  erringen,  seine 
vielseitige  Bildung  und  »ein  reges  allgemeines 
Interesse,  vor  allem  aber  seine  unbeugsame 
Rechtlichkeit  und  sein  gesundes  Urteil  flößten 
Achtung  und  Zunelgunq  ein.  Dr.  Schiemann 
wirkte  ln  Königsberg  1.  Pr.  seit  1909  als 
Amtsrichter  und  Amtsgerichtsrat.  Das  Ver¬ 
trauen  der  Berufskollegen  erhob  ihn  1923  ln 
schwerer  wirtschaftlicher  und  standespoliti¬ 
scher  Zeit  wm  Vorsitzenden  des  Kö¬ 
nigsberger  und  des  Ostpreußi- 
Scben  Richtervereins.  In  dieser  Stel¬ 
lung  wirkte  er  zehn  Jahre  unermüdlich  und  mit 
Erfolg  für  die  Ihm  anvertrauten  Aufgaben.  Im 
Jahre  1927  wurde  er  Landgerichtsdirektor  in 
Königsberg.  Seine  reichen  juristischen  Kennt¬ 
nisse  und  seine  Kunst  der  Menschenbehand¬ 
lung  sowie  sein  gesunder  Rechlsinstinkt  waren 
ein  wertvoller  Beitrag  für  die  Rechtsprechung 
in  unserer  Vaterstadt. 

Da  Dr.  Schiemann  seiner  innersten  Natur 
nach  dem  Nationalsozialismus  ablehnend 
gegenüberstand  wurde  er  im  Jahre  1933  auf 
Grund  des  §  5  des  sogenannten  Gesetzes  zur 
Wiederherstellung  des  Berufsbeamtentums  in 
den  Ruhestand  versetzt.  Seine  Begabung  und 
Erfahrung  hätten  ihm  ohne  diesen  politischen 
Eingriff  eine  weitere  glänzende  Berufslaufbahn 
gewährleistet.  Nach  der  Pensionierung  wurde 
Schiemann  Universitätsrat  der  Alber¬ 
tina  und  wirkte  als  letzter  dieses  Amtes  in 

Tutnerfomilie  Oft' 

Unsere  Geburtstagskinder  lm  Dezember 

1.  Hildegard  Jankowski-Borchert  (KMTV),  20b 
Wiedelah  (Harz)  üb.  Vienenburg,  Wülp- 
röderstr.  7. 

1.  Martha  Ossowski  (Elbing),  24a  Hamburg- 

Nienstedten,  Thunstr.  14. 

2.  Helene  Kniephoff  (Gumbinnen),  22b  Bingen 

(Rhein),  Freidhof  5. 

5.  Emil  Cziepluch  (KMTV),  23  Oldenburg 

(Odbg.),  Münnichstr.  7. 

6.  Gertraut  Aspodln  (KMTV),  14a  Ulm  (Donau), 

SpV  Ulm  1846.  Handballabt. 

8.  Kurt  Feyerabend  (Wehlau),  24b  Sehestedt 
üb.  Rendsburg. 

«.Elsa  Radtke  (Wien)  (KMTV),  22c  Düren. 
Arnoldsweilerweg  130. 

7.  Georg  Bischof  (KMTV),  24b  Itzehoe,  Neue 

Straße  9. 

7.  Hanna  Merkator-Katzke  (KMTV),  16  Johan¬ 
nisberg  (Rheing.)  Weingut  Zerbe. 


Kartoffeln  und  Quark  gibt  es  überall,  es 
fehlt  Ihnen  nur  Ihr  heimatgewohntes 
Leinöl.  Hier  ist  es,  Ihr  Heimatgericht 

Reines  Speise-Leinil 

heiß  gepraßt  -  mühlenfristh 

liefere  ich  überall  hin  direkt  an  Privat 
zum  Preise  von  3,75  DM  pro  1  Liter 
Speise-Leinöl  in  5-,  10-  u  25-Ltr.-Kannen, 
fracht-  und  verpackungsfrei  per  Besteller¬ 
station  per  Nachnahme. 

Mein  Verkaufsschlager  Ist  ferner 

feinstes  Speise  -Tafelöl 

in  Flaschen  mit  einem  Inhalt  von  ca. 
460  Gramm  in  geschmackvoller  Auf¬ 
machung  und  Cellophanumhüllung  /.um 
Preise  von  2,30  DM. 

SPEISEÖLE 

Genetalveiireiung  Hiedeisachsen  120  b)  Helmsiedt 

Postabholfach 


Hel®a',tadt  mit  allen  Vorzügen  des 
nmh  V,nd.  Herzens.  Dabei  fielen  in  dieser 
mpn  M?  K  Che2  Zeit  seln  klu3er  Rat  und  sein 
FntcrKhMhe*  Empflnden  be>  dien  wichtigen 
Entscheidungen  maßgebend  ins  Gewicht.  Der 
harmon.schen  Zusammenarbeit  und  dem  per¬ 
sönlichen  Einvernehmen  mit  dem  jüngst  ver¬ 
storbenen  Kurator  Dr.  Hoffmann  hat  Dr.  Schie¬ 
mann  in  einem  freundschaftlichen  Nachruf  für 
diesen  vor  wenigen  Monaten  noch  selbst  Aus¬ 
druck  verliehen.  1944  verließ  er  mit  seiner 
Schwester  Hanna,  der  treuen,  jahrzehnte¬ 
langen  Lebensgenossin,  Königsberg,  und  zog 
mit  ihr  zu  der  älteren  Schwester  nach  Hon¬ 
nef  am  Rhein.  In  ihrem  Hause  waren  die  Ge¬ 
schwister  bis  zu  seinem  Tode  vereint.  Dort 
trauerten  sie  um  die  verlorene,  für  eie  uner¬ 
setzliche  Heimat. 


Dr.  Schiemann  benutzte  seine  Zeit  zur  Samm¬ 
lung  der  versprengten  ostpreußischen  Juristen 
und  zur  Beratung  und  Förderung  der  Hilfs¬ 
bedürftigen  unter  ihnen.  Seine  Briefe  an  sie 
waren  voll  klugen  Rates  und  einfühlenden 
Verständnisses.  Seinen  Besuchern  wußte  er  mit 
seinen  Berichten  wohltuende  Stunden  in  sei¬ 
nem  behaglichen  Arbeitsraum  zu  bereiten.  Mit 
allen  seinen  Kräften  suchte  er  den  Interessen 
der  Flüchtlingsbeamten  zu  dienen.  Sein  eigenes 
Bemühen  ging  dahin,  in  anqemessener  Stel¬ 
lung  wieder  im  richterlichen  Beruf  zu  wirken. 
Seine  Hoffnung,  dies  mit  Hilfe  des  Wiedergut¬ 
machungsgesetzes  vom  11.  Mai  1951  erreichen 
zu  können,  sollte  sich  zu  seinen  Lebzeiten 
nicht  mehr  erfüllen.  Wir  werden  sein  An¬ 
denken  in  Ehren  behalten.  Gott  gebe  ihm  den 
Frieden!  Dr.  L. 


unD  tBcftpreußcn 


7.  Martha  Quasbarth  (Lyck),  20a  Hameln,  Do- 
meierslraße  28. 

7.  Dr.  Lothar  Walther  (KMTV),  24a  Hamburg- 
Kl.-B'lottbeck,  Papenkamp  35. 

10.  Renate  Martin  (Osterode),  20a  Hameln, 
Schlachthofstr.  6  bei  Jagusch. 

10.  Kurt  Werner  (KTC),  20a  Celle,  Nordtmeyer- 

straße  19. 

11.  Eduard  Klutke  (Graudenz).  23  Oldenburg 

(Oldb.),  AckerstraOe  20. 

12.  Charlotte  Ki  itzler-Elchholz  (KTC),  24b  Rends¬ 

burg,  Am  Eiland  14. 

12.  Christel  Littau-Podaek  (KMTV).  ia  Güstrow, 
Hansenstr.  1. 

12.  Marianne  Perrey-Ewcrt  (Tilsit),  24a  Flens¬ 
burg,  Landessportschule. 

12.  Doris  Kunz-Bocker  (KTC),  21a  Münster 
(Westf.),  Scharnhorststr.  71a 

14.  Elisabeth  Schmidt-F.audies  (KMTV),  3b  Ber¬ 

gen  (Rügen),  Bahnhofstr.  49  pt. 

15.  Kurt  Wiese  (KMTV),  24a  Hamburg  33,  Rüben¬ 

kamp  31,  Baracke  7. 

18.  Helmut  Milewski  (KMTV),  1  Berlin-Steglitz, 
Menckestr.  23. 

16.  Herta  Urban-Mischke  (KTC),  20a  Hannover, 

Vahrenwalderstr.  52. 

17.  Helmut  Quirlng  (Elbing  KMTV).  21a  Minden 

(Westf.),  Weserstadion  1. 

18.  Kurt  Bessau  (KTC).  24a  Lübeck.  Holstentor¬ 

platz  2a. 

21.  Willi  Wark  (KMTV),  24a  Hamburg  20.  Hohe¬ 

luftchaussee  74 

22.  Elfriede  Aspodin  (KMTV).  24a  Freiburg  üb. 

Stade,  Bei  der  Kirche  64. 

22.  Frau  Anna  Thomas  (Wehlau),  24a  Lübeck, 

Moislinger  Allee  1/3. 

23.  Rudolf  Edse  (KMTV).  22c  Bad  Godesberg. 

Augustastraße  7. 

23.  Frieda  Tomschelt-Leitmeyer  (Allenstein).  24b 
Flensburg-Engelsbv.  Kauslunderstr.  76. 

25.  Walter  Hentschel  (KMTV),  1  Berlin-Köpe¬ 

nick,  Grünstr.  18. 

26.  Agnes  Gottschalk-Schrang  (KMTV), 23  Wester¬ 

stede.  An  der  Kirche. 

26.  Traute  Tibolt  (AUenstein),  22b  Waxweiler 
(Eifel),  Krs.  Prüm. 

28.  Walter  Ammon  (KMTV).  23  Leer  (Ostfrsl.), 

Auf  der  Lübsche. 

29.  Heinz  Enders  (KMTV),  16  Reilos  15  üb.  Bad 

Hersfeld. 

31.  Ilse  Badzong-Semkat  (KMTV),  13b  Lands¬ 
hut  (Bayern),  Siedlung  Mitterwöhr  7. 

31.  Olga  Freudenreich-Wölk  (KMTV),  19a  Halle 
(Saale)  C  2,  Fliederweg  32. 


Friedrich  Hoßbacb.  Infanterie  im 
Ostteldzug  1941/42.  Mit  zahlreichen  Karten 
und  Ortglnalaulnahmen.  Erschienen  Im 
Verlag  Giebel  und  Oelschlägel,  Osterode 
(Harz)  1951. 

Es  ist  ein  erschütterndes  Buch,  das  uns  Ge¬ 
neral  HoBbach  geschenkt  hat,  aber  es  ist  auch 
ein  notwendiges  Buch.  Ausgehend  von  einem 
Vergleich  der  Operationen  Napoleons  und 
Hitlers,  aus  großer  Kenntnis  der  Kriegs-  und 
Heeresgeschichte  gestaltet,  wird  die  Tätigkeit 
vorwiegend  einer  einzelnen  Truppe,  des  I.  R.  82, 
zur  Darstellung  gebracht.  Die  souveräne  Art 
des  Urteils  und  die  umlassende  —  man  muß 
sagen  —  gelehrte  Kenntnis  des  Verfassers  vom 
S/nn  des  militärischen  Geschehens  macht  die¬ 
ses  wertvolle  Werk  zu  einer  beispielhallen 
Leistung.  Die  Bedeutung  dieses  wichtigen 
Buches  liegt  In  dem  lorllauienden  In-Reziehung- 
Setzen  des  individuellen  Ereignisses  zur  all¬ 
gemeinen  Lage  und  den  Prinzipien  einer  ratio¬ 
nellen  Kriegslührung.  So  entsteht  ein  Bild  des 
ersten  Abschnittes  des  Russenleldzugcs  von  un¬ 
gewöhnlicher  Anschaulichkeit,  das  umso  über¬ 
zeugender  wirkt,  als  sich  die  Darstellung  strikt 
an  die  tatsächlichen  Vorgänge  hält  unter  Ver¬ 
wendung  von  Tagebuch- Aufzeichnungen,  Brie¬ 
ten  und  anderen  Zeugnissen  von  primärer  Be¬ 
deutung.  All  diese  Dokumente  enthüllen  den 
Dilettantismus  der  obersten  Heeresleitung,  die 
sich  über  die  primitivsten  Grundsätze  der 
Kriegslührung  gerade  In  diesem  Feldzug  hin¬ 
wegsetzte. 

.Die  Mißachtung  der  Leistungsgrenzen  des 
Menschen  und  des  Motors,  m/t  der  beide  ge¬ 
gen  ihre  Natur  und  Eigenart  bis  zur  Erschöp¬ 
fung  ausgenutzt  wurden,  lührle  zur  Auszeh¬ 
rung  des  Heeres,  noch  bevor  es  in  den  ent¬ 
scheidenden  Abschnitt  des  Krieges  vor  Tula 
und  Moskau  eingetreten  war,  und  der  Winter 
Einzug  gehalten  halte. 

Die  Ollenslve  mußte  der  Unkenntnis  wegen, 
in  der  die  höchste  Führung  belangen  war,  in 
Niederlage  und  Rückzug  enden.  —  Der  Über¬ 
spannung  des  strategischen  Zieles  liel  trotz 
Heldentum  und  Pllichttreue  die  deutsche  Truppe, 
deren  beispiellose  Haltung  alle  vernüniligen 
Erwartungen  übertrollen  halte,  zum  Opler.“ 

Es  Ist  schier  unglaublich,  was  in  diesem  Buch 
an  Leistungen  unserer  Inlanlerie  dokumentiert 
wird.  Und  man  muß  dem  Verlasser  nur  aus 
vollem  Herzen  zusammen,  wenn  er  erklärt, 
daß  „die  Innere  und  äußere  Haltung,  die  un¬ 
sere  Inlanlerie  In  jenen  Wochen  der  Wider¬ 
wärtigkeiten  auszeichnete,  nicht  mit  Worten 
gebührend  wiedergegehen  werden“  kann.  Hoß- 
bachs  Buch  Ist  vor  allem  ein  hohes  Lied  aul  den 
deutschen  Inianterislen.  Aber  zugleich  eine  bittere 
Anklage  an  eine  militärische  wie  politische  Füh¬ 
rung,  die  sich  der  sinnlos  vergeudeten  Menschen¬ 
werte  überhaupt  nicht  bewußt  wurde,  wahr¬ 
scheinlich  auch  nicht  werden  wollte.  Was  konn¬ 
ten  In  dieser  allgemeinen,  von  der  obersten 


31.  Ursula  Korallus  (KMTV),  3b  Vorland  üb. 

Grimmen. 

Allen  Geburtstagskindern  herzlichste  Glück¬ 
wünsche.  besonders  Olga  Freudenreich  zur 
Vollendung  des  30..  Charlotte  Kritzler  zur 
Vollendung  des  40.,  Martha  Quasbarth  zur 
Vollendung  des  50.  Lebensjahres. 

Onkel  Wilhelm. 

* 

Unser  Kreisvertreter,  Turnbruder  Fritz 
Babbel,  erkrankte  vor  9  Wochen  schwer 
an  Blasen-,  Nieren-  und  Bauchfellentzündung. 
Erfreulicherweise  ist  die  eigentliche  Krankheit 
jetzt  überwunden.  Die  ganze  Turnerfamilie 
wünscht  ihm  recht  bald  völlige  Wiederherstel¬ 
lung  seiner  Gesundheit  und  hofft,  noch  recht 
oft  mit  ihm  in  alter  Frische  und  Fröhlichkeit 
Wiedersehen  feiern  zu  können. 

Seine  Getreuen. 

* 

Die  Anschriften  vieler  Turner  und  Turnerinnen 
haben  sich  in  den  letzten  Monaten  geändert. 
Da  noch  vor  Weihnachten  ein  Rundbrief  an 
alle  herausgehen  soll,  ist  es  notwendig,  mir  eile 
neuen  Anschriften  zur  Berichtigung  der  Kartei 
umgehend  mitzuteilen. 

Wilhelm  Alm.  (23)  Oldenburg  (Oldbg.), 
Blohefelderstr.  20. 


Leitung  nicht  begrlllenen  Lage  schließlich  auch 
noch  militärische  Tellenolge  bedeuten. 

MH  Stolz  aber  darl  der  Verlasser  einmal 
teststellen  (5.  XII.  vor  Tula),  daß  sich  die  alte, 
so  ott  vernachlässigte  Intonierte  In  ihrer  gan¬ 
zen  Größe  zeigte.  .Sie  hatte  Ihre  Wallenehre 
gewahrt  und  eine  Taplerkeil  bewiesen,  die  der 
Ihrer  Vorlahren  nicht  nachstand“  Das  sind 
schöne  und  mutige  Worte  und  wir  wollen  dank¬ 
bar  sein,  daß  sie  ausgesprochen  werden.  .Un¬ 
geachtet  des  technischen  Fortschritts  war  der 
Mensch  der  entscheidende  Träger  des  Kamples 
geblieben  und  die  Individualität  der  Truppen¬ 
teile,  Ihre  menschlichen  und  moralischen  Qua¬ 
litäten  hatten  den  Ausschlag  gegeben.“  Es 
lehlte  leider  nur  aul  höherer  Ebene  die  mora¬ 
lische  und  sachliche  Qualität,  diese  Beweise 
eines  hohen  Könnens  In  einen  großen  Plan  ein¬ 
zubauen,  vielleicht  auch  nur  zu  bemerken. 

Es  mangelt  nicht  an  bitteren  Feststellungen 
des  Verlassers  in  dieser  Hinsicht.  Denn  der 
gesamte  Feldzug  war  ein  unerhörtes 
Hazardspiel  vom  ersten  Tage  an  und  zu 
Ende  des  Jahres  1941  mußte  es  klar  sein,  daß 
Hitler  sein  Ziel,  die  rasche  Entscheidung  in  Ruß¬ 
land  herbeizulühren,  nicht  erreicht  hat.  Die 
ungeheuerlichen  Opler  waren  vergebens.  Gene¬ 
ral  HoBbach  hat  mit  diesem  Buch  einen  höchst 
gewichtigen  Beitrag  zur  Aufhellung  dieser 
jeden  Deutschen  liel  bedrückenden  Vorgänge 
gegeben.  v. 

Wir  gratulieren 

Frau  Toni  Papendieck  vollendet  in  er¬ 
staunlicher  geistiger  und  körperlicher  Frische 
in  Göttingen,  Friedländerweg  5,  am  28.  De¬ 
zember  Ihr  80.  Lebensjahr.  Das  ostpreußische 
Landkind  kam  als  Gattin  des  Magistratsbau¬ 
rats  Papendieck  nach  Königsberg,  wo  sie  ein 
reicher  Arbeitskreis  als  Frau  und  Mutter  um¬ 
fing.  Darüber  hinaus  stellte  sie  sich  aber  voller 
Pflichtbewußtsein  dem  Dienst  an  der  Allgemein¬ 
heit  zur  Verfügung,  insbesondere  der  Arbeit 
für  und  mit  den  Hausfrauen.  Sie  gehörte  zu 
den  Begründerinnen  und  zwanzig  Jahre  lang 
zum  Vorstand  des  Hausfrauenbundes,  dem  sie 
all  ihr  Organisationstalent,  ihre  menschliche 
Wärme  und  hausfrauliche  Tüchtigkeit  wid¬ 
mete  bis  zur  letzten  Verantwortlichkeit  als  Li- 
quidatorin  des  Bundes  lm  Kriege. 

Im  Herbst  1944  siedelte  sie  nach  Göttingen 
zu  der  Familie  ihres  Sohnes  über.  Viel  Leid 
und  Freud'  haben  ihr  acht  übervolle  Jahrzehnte 
gebracht,  und  sie  hat  daraus  einen  Segen  für 
alle  gemacht,  die  ihr  nahe  standen. 

* 

Frau  Margot  M  a  h  1  k  e  aus  Elbing  vollendete 
am  4.  Dezember  ihr  50.  Lebensjahr.  Frau 
Mahlke  wohnt  jetzt  in  Radevormwald  Rhld., 
Bahnhofstr.  25.  Wir  wünschen  ihr  für  das 
weitere  Jahrzehnt  alles  Gute! 

* 

Am  17.  November  feierte  in  Dötlingen.  Ol¬ 
denburg,  Frau  Elsa  Krack  aus  Königsberg, 
Luisenallee,  ihren  70.  Geburtstag.  Viele  Kö¬ 
nigsberger  werden  sich  aus  vergangenen  Tagen 
ihrer  schönen  Stimme  erinnern  oder  ihre  Ge¬ 
dichte  lieben,  die  sie  unter  ihrem  Mädchen¬ 
namen  Else  Sehorlies  veröffentlichte.  Die  mei¬ 
sten  aber  werden  sie  kennen  als  die  treue  Ge¬ 
hilfin  ihres  in  Südwest  kriegsversehrten  Gatten, 
des  Oberstabsveterinärs  Dr.  Ernst  Krack.  Wir 
wünschen  der  Jubilarin,  die  nicht  nur  ihre  Hei¬ 
mat  verlassen  mußte,  sondern  auch  ihren  Sohn 
und  Gatten  verlor,  einen  gesegneten  Lebens¬ 
abend  voller  Zuversicht  und  Glaubensstärke. 

* 

Am  1.  Advent  beging  in  voller  geistiger  und 
körperlicher  Frische  Frau  Martha  Sinnhuber, 
geh.  Padefke,  früher  Insterburg,  Wilhelmstr.  18a, 
letzt  Göttingen.  Rosdorier  Weg  9.  ihren  81.  Ge¬ 
burtstag.  Unser  Geburtstagskind  nimmt  am 
Geschehen  der  Zeit  sehr  regen  Anteil  und  hält 
an  seiner  größten  Hoffnung  fest,  in  die  Heimat 
zurückkehren  zu  dürfen. 

Unsere  besten  Glückwünsche  begleitet  der 
Wunsch  für  einen  recht  langen  und  gesegneten 
Lebensabend  und  insbesondere  für  die  Erfül¬ 
lung  des  sehnlichsten  Wunsches  unserer  Lands¬ 
männin  nach  Rückkehr  in  die  alte  Heimat. 


Oberbetton 

Indrarot,  gar.  dicht  u.  farbecht, 
130  X  200:  DM  57.30.  67.30.  77.30. 
07.30.  97.30.  140X200:  DM  72.—, 

01.30,  91.50,  101.30.  114.30. 

Unterbetten 

115  br.,  rotgrau  gestreut  Inlett 
DM  38.30.  68.20 

Kissen 

00X80  DM  22.50.  25.—,  30.50.  33.80 

Inlett 

Indrarot,  gar.  dicht  u.  farbecht 
Meter  130  breit  DM  8.75  u.  9.50 
Meter  140  breit  DM  9.50  u.  11.— 
80  breit  DM  5.75 

Federn  leicht  und  weich 
per  Pfund 

DM  4.50  ,  8.80,  7.80.  Halbäaunen 
per  Pfund  DM  9.50.  10.50,  12.5(1. 
ll.wi.  Weiße  llalbdauncn  per 
Pfund  DM  19.50. 
Flüchtlinge  3*/«  Rabatt.  Porto 
Und  Verpackung  frei. 

BETTEN-KNOOP 

Homburg  30,  Unnastr.  6  !  B 


OHprtuSUcbn  Familie  sucht  zum 
baldigen  oder  spateren  Antritt  kin¬ 
derliebe  Haustochter  aus  guter  Fa¬ 
milie  ln  größer,  etädtlschen  Haus¬ 
bau  auf  dem  Lende.  Angebote  mit 
Lehenslauf  und  Oehaltsnncprüehen 
Dipl. -Landwirt  Sommer. 
(17a)  Ernsttal.  Post  Buchen. 


PREIS-AUFGABE 

^n^eqj^s  tgnirbneger  heis  | 

Für  die  richtige  Lösung  obigen  Sprichwortes  haben  wir 
folgende  Preise  ausgesetzt: 

1.  Preis:  1  VOKSWAGEN  Luxusausiührung 

oder  Gegenwert  in  bar 

2.  Preis:  l  Motorroller 

3.  Preis:  I  Wohn  Zimmereinrichtung 

4.  Preis:  1  Schlafzimmer 

5.  Preis:  1  Kücheneinrichtnng 
6.— 7.  Preis:  2  Rundfunkgeräte 

g, _ g.  preis:  2  Damenfahrräder 

10.— 11.  Preis:  2  Herrenfahrräder 

12.— 15- Preis:  4  Photoapparate  l>5  kleine 

16— 50.  Preis:  35  Damen-  u.  Herren-Armbanduhren 
51.— 10(L  Preis:  50  Füllhalter  Uhu  Noblesse  mit  14kar. 
Goldfeder 

101.— 200.  Preis:100  gute  Bücher 

sowie  eine  große  Anzahl  diverser 
Trnatnreise  In  reizender  Ausführung 

Gewinner  eines  obengenannten  Preises  Ist  Jeder, 
der  uns  die  richl.ge  Losung  einsendet.  Die  VerteHung  der 
Hauptpreise  findet  unter  notarieller  Aufsicht  atatt  D 

~  ars 

Schreiben  Sie  sofort  an.  .  . 

Erich  Hagenberg,  Hamburg  19  /  A  469 


nichts, 

zusenden 


ß.cttße.da>iH 

(geschlissen  u.  ungeschliss.) 

Fertige  Betten 

lieiert  wieder  die  heimat. 
bekannte  Firma 

Qudait  J3£a&ut 

Deschenitz  und  Neuern, 
Böhmerwald 

jetxt:  Furth  Im  Wald 

Verlangen  Sie  unbedingt 
Angebot 


Schöne  alte  Stiche 

mH  kolorierten  Ansichten  von 
Königsberg.  Balg»,  frauenburg. 
Heilige  Linde.  Heilsbeig,  Memel 
Tilsit,  ftößel,  Danzig,  Oliva. 
Thorn.  Graudenz.  Marlen¬ 
werder.  Marlenburg.  Posen 
und  anderen  Orten. 

Auf  Wunsch  Ansichtssendung. 
6.  Neuerlrth.  Heilbtonn  N. 
Antique  (ist  Achtungstr.  31 
(ehemals  Königsberg  In  Pr.) 


Eine  «richtige  Neuerscheinung 

aus  dem 

HOLZHEri-VERLAG 
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Im  Spiegel  des  Eises 


Von  Walter  Schlusnus 


Schlittschuh  tragenden  Leute  eine  andere  Rich¬ 
tung.  Ununterbrochen  vom  spaten  Nachmittag 
ab  wird  der  große  Marktplatz  von  eissportbe¬ 
geisterten  Menschen  überquert.  Und  von  hier 
aus  geht  der  Strom  der  Leute  in  einer  Richtung. 
Jung  und  alt,  die  Schlittschuhe  auf  die  Schul¬ 
ter  gehängt,  eilen  sie  in  Gruppen  und  einzeln 
zur  Einmündung  der  Königsberger  Straße. 

Ein  herrschaftlicher  Schlitten  biegt  in  den 
Marktplatz  ein.  Pelzverbrämte  Decken  umhül¬ 
len  die  Insassen.  Schwere  Troddeln  und  Quasten 
hängen  tief  von  den  Pelzdecken  herab.  Hoch¬ 
gewölbte,  silbernbronzierte  Schneefänger  schir¬ 
men  den  Kutscher  in  der  bereiften  Bärenfell¬ 
mütze,  mit  dem  vereisten  Schnurrbart  gegen 
den  aufwirbelnden  Schnee  ab,  der  unter  den 
stampfenden  Hufen  der  beiden  Trakehner 
Füchse  auffliegt.  Die  Leine  strafft  sich  über  der 
silbernen  Stange  am  Buq  des  Schlittens,  an 
deren  beiden  Enden  zwei  vergoldete  Adler 
blinken.  Mit  einem  geübten  Zungenschnalzen 
gibt  der  Kutscher  den  unruhig  im  Gebiß  kau¬ 
enden  Pferden  die  Zügel  frei  und  mit  damp¬ 
fenden  Nüstern  und  Flanken  gehts  in  schlan¬ 
kem  Trabe  über  den  breiten  Markt.  Das  helle 


A  uch  im  Winter  hat  die  ostpreußische  Klein- 
stadt  ihren  eigenen  Reiz,  ganz  besonders 
in  der  Weihnachtszeit.  An  die  normalen  15  bis 
20  Gtod  Frost  hat  man  sich  gewöhnt.  Wie  sollte 
es  auch  anders  sein,  wenn  die  Eisdecke  auf  dem 
Löwen  tinsee  ihre  nötige  Stärke  haben 
soll,  um  Eissegler  und  Schlittschuhläufer  sicher 
über  die  weite  Fläche  zu  tragen  —  zumal  die 
Schlittschuhläufer  mit  den  dreieckigen  Hand¬ 
segeln.  Denn  mit  dem  Handsegeln  auf  Schlitt¬ 
schuhen  fängt  jeder  echte  Eissegler  an.  Der 
eigene  Körper  ist  hierbei  der  alleinige  Wider¬ 
part  für  die  Kraft  und  die  Tücken  des  Windes, 
wenn  der  über  die  spiegelblanke  Fläche  dahin¬ 
fegt  und  das  Dreiecksegel  packt.  Aber  Geschick 
und  Standfestigkeit  vermögen  die  Gewalt  des 
Windes  in  tragende  Flügel  zu  verwandeln,  daß 
man  dahinfliegt  —  schneller  als  der  eigene 
Schatten,  eleganter  als  das  eigene  Spiegelbild. 

Wenn  der  See  aber  mit  Schnee  dick  zuge¬ 
deckt  ist  und  in  seiner  überwältigenden  Weite 
wie  tot  daliegt,  nur  von  einzelnen  Wanderern 
betreten  —  schwarze  Pünktchen  in  der  ein¬ 
samen  Ferne  — .  oder  wenn  frostige  Windstille 
herrscht,  dann  nehmen  die  Schritte  der  vielen 


Platlenteich  bei  Lötzen  im  Rauhreil 


Fast  alles  ist  barhäuptig  und  nur  leicht  ge¬ 
kleidet.  Der  Atem  der  Bewegung  und  die 
Freude  an  der  Frische  der  Winterluft  sind  das 
Element  dieses  eisfreudigen  Lebens.  Die  dicke 
Pelzvermummung  des Eissegelns  von  Löwen- 
t  i  n  hat  hier  keinen  Platz.  Hier  herrschen 
Grazie  und  Anmut.  Ein  schmaler  Streifen  Pelz¬ 
werk  höchstens  ziert  winterlich  den  weiten 
Rock,  wenn  er  wirbelnd  um  die  schlanke 
Wade  schwingt. 

Doch  allzu  lange  verträgt  die  leichte  Klei¬ 
dung  nicht  die  strenge  Winterluft.  Der  Heim¬ 
weg  führt  uns  durch  die  stillgewordenen  Stra¬ 
ßen  an  den  weihnachtlich  geschmückten  Schau¬ 
fenstern  vorbei  zurück  zum  Markt,  über  des¬ 
sen  Schnee  die  kerzenerleuchtete  Weihnachts¬ 
tanne  ihr  friedliches  Licht  durch  die  leise  fal¬ 
lenden  Flocken  streut.  Das  warme  Zimmer, 
das  knisternde  Feuer  im  Ofen,  die  duftenden 
Bratäpfel  in  der  Röhre,  ein  Glas  Punsch  und 
das  stille  Leben  der  Bücher  locken  heimwärts. 


Spieler  übt  in  schneller  Jagd  Geschick  und 
Mut  zum  Wettkampf  mit  den  eishockey- 
beruhmten  Rastenburgern,  die  einmal 
bereits  deutsche  Meister  wurden.  An  änderet 
Stelle  dreht  sich  jung  und  alt  in  schwingen¬ 
den  Bögen  zu  den  Klängen  des  Kaiserwalzers 
von  Strauß.  Ein  Schelläufer  umkreist  mit  ge¬ 
waltigen  Sätzen  die  Außenbahn  des  Platzes, 
den  Oberkörper  weit  vornübergebeugt,  die 
Arme  auf  dem  Rücken  verschränkt.  Im  Vor¬ 
dergrund  wiegt  sich  gemächlich  ein  älteres 
Paar  im  schwingenden  Rhythmus.  Die  Kleinen 
machen  ihre  ersten  Kunststückchen  und  pur¬ 
zeln  erschrocken  vor  die  Füße  der  Großen. 
Leicht  an  den  Händen  gefaßt  wirbelt  ein  Kunst¬ 
läuferpaar  durch  die  wogende  Menge.  Wie 
von  seihst  zerteilt  sie  sich  und  gibt  ihm  freie 
Bahn.  Ein  Scheinwerfer  folgt  diesem  lebenden 
Wintertraum.  Ein  prächtiges  Bild  menschlicher 
Schönheit  und  Bewegungskunst.  An  den  Ufern 
und  um  den  Eisplatz  sind  die  elektrischen  Lich¬ 
ter  aufgeflammt. 


Pi  1  lau"  gehob 


Schatz  von 


In  diesen  Tagen  wurden  an  der  schwedischen 
Südküste,  wenige  Kilometer  westlich  Ystad, 
nach  monatelangen  Unterwasser-Schweiß-  und 
-Baggerarbeiten  aus  dem  Innern  des  hier  ge¬ 
sunkenen  deutschen  Motorschiffes  .Eydtkuhnen* 
acht  Truhen  mit  wertvollem  Bernstein  gehoben. 
Es  handelt  sich  um  viele  tausend  unbearbeitete, 
teilweise  walnußgroße  Stücke,  die  vor  dem 
Kriege  an  der  Bernsteinküste  zwischen  Pillau 
und  Cranz  gefischt  und  1945  als  .Schatz  von 
Fillau"  zur  See  nach  Westdeutschland  ver¬ 
frachtet  wurden. 

Kapitän  Wallner,  der  einstige  Kommandant 
des  .Schatzschiffes',  heute  an  der  Hebung  des 
Bernsteins  maßgeblich  beteiligt,  berichtet  über 
die  damalige  Fahrt  gen  Westen:  .Schon  auf  der 
Höhe  von  Bornholm  mußten  wir  im  März  1945 
bei  einem  Tieffliegerangriff  zwei  Volltreffer  an 
Backbord  hinnehmen.  Bei  geschlossenen  Schot¬ 
ten  und  voller  Arbeit  der  Pumpen  versuchte  ich 
trotzdem  noch  die  schwedische  Küste  zu  er¬ 
reichen,  da  mir  damals  Bornholm  von  feind¬ 
lichen  Seestreitkräfte,n  bedroht  schien  und  wir 
den  Bernsteinschatz  möglichst  vor  der  Beschlag¬ 
nahme  retten  wollten.  Kurz  vor  Ystad  wurden 
jedoch  die  Schotten  undicht,  die  Rettungsboote 
mußten  klar  gemacht  werden,  Schiff  und  Schatz 
sanken.“ 

In  den  ersten  Nachkriegsjahren  versuchte 
Wallner  vergeblich,  die  schwedischen  Behörden 


für  die  Hebung  des  Bernsteines  zu  interessieren. 
Er  hatte  Schwierigkeiten  genug,  seine  Aufent¬ 
haltsgenehmigung  ständig  verlängern  zu  lassen. 
Erst  als  er  sich  an  den  Vorsitzenden  dos  schwe¬ 
dischen  Fischereiverbandes,  Olafbörg,  wandtet 
konnte  er  1949  einen  Mann  gewinnen,  der  Iw 
teresse  an  der  Sache  zeigte.  Durch  dessen  Für¬ 
sprache  erteilte  die  schwedische  Regierim; 
schließlich  Kapitän  Wallner  die  Erlaubnis,  mit 
einer  geliehenen  Taucherausrüstung  von  einem 
Fischkutter  aus  wenigstens  die  Lage  des  unter¬ 
gegangenen  .Schatzschiffes*  zu  erkunden. 

Im  Mai  1951,  also  nach  über  sechs  Jahren, 
fand  sich  schließlich  eine  dänische  Hebegesell¬ 
schaft,  die  gegen  eine  fünfzigprozentige  Be¬ 
teiligung  an  dem  Schatz  die  Bergungsarbeiten 
übernahm.  Viele  Wochen  arbeiteten  fünf 
Taucher  in  40  Meter  Tiefe,  unter  ihnen  der 
einstige  Kapitän  der  .Eydtkuhnen*.  Ohne 
Zwischenfälle  gelangten  die  Unterwasserarbeiter 
in  den  Laderaum,  seilten  die  Bernsteintruhen 
an  und  ließen  6ich  an  die  Wasseroberfläche 
hieven.  Die  vier  Truhen,  die  ihm  nach  Zahlung 
an  die  dänische  Gesellschaft  verblieben,  will 
Kapitän  Wallner  in  die  Bundesrepublik  brin¬ 
gen.  wo  vertriebene  Schleifer  und  Schmuckher¬ 
steller  den  Bernstein  zu  geschmackvollen  An¬ 
hängern,  Armbändern,  Halsketten,  Broschen 
und  Nadeln  verarbeiten  sollen. 


Winter  um  das  Lötzener  Schloß 


Rasseln  der  tief  vom  Geschirr  herabhängen¬ 
den  Riemen-Schellen  mischt  sich  mit  dem 
volltönenden  Glockenklang  des  silbernen  Ge¬ 
läuts  auf  dem  Rücken  der  Tiere  zu  winter¬ 
licher  Musik. 

Vorbei!  —  Ein  lebendiges  Märchen!  — •  Ein 
wirklicher  Zauber?  Die  junge  Dame  im  Schlit¬ 
ten  hat  sich  tiefer  in  die  Pelze  versteckt.  — 
Die  Fee  vom  Walde?  —  Die  schöne  Bekannt¬ 
schaft  vom  letzten  Herbstfest  im  Kurhaus  am 
Kanal?  —  Nur  ein  halber  Gruß  ist  mir  ge¬ 
lungen.  Wie  angewurzelt  war  ich  stehen  ge¬ 
blieben. 

Der  Strom  der  Menschen  durch  die  Königs¬ 
berger  Straße  nimmt  mich  wieder  auf.  Uber 
die  Kanalbrücke  am  alten  Ordensschloß  vorbei 
gehts  zum  großen  Pfaffenteich.  Hier  ist  der 
Sammelplatz  aller  eisfreudigen,  sportbegeister¬ 
ten  Schlittschuhläufer.  Tief  unten  am  Fuße  der 
Wälle  der  Feste  Boyen,  windgeschützt  durch 
den  rauhreifgeschmückten  Tannenvorhang,  liegt 
der  Teich.  Die  gefegten  Bahnen  sind  belebt 
von  einem  wirbelnden  Spiel  naturfreudiger 
Menschen.  Eine  Gruppe  junger  Eishockey- 


Hanna  Stephan 
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Erschütternd  ist  der  Inhalt  dieses  Buches, 
das  den  Vertriebenen  in  der  Welt  gewidmet 
ist.  Mit  reifer,  bildhaft  eindringlicher  Kunst 
stellt  die  Verfasserin  das  Schicksal  eines 
kleinen  Jungen  aus  der  Gegend  der  Kurischen 
NehrunR  da».  Erstmals  gewinnt  hier  dichte¬ 
rische  Gestalt,  was  Menschen  an  Unheil  und 
Tröstung  auf  der  apokalyptischen  Flucht 
übers  Haff  widerfuhr,  und  verdichtet  sich  zu 
Bildern  von  visionärer  Kraft.  Ein  geläutertes 
Frauenherz  spricht  ..ohne  Klage  und  Streit 
von  dem.  was  Menschen  wie  Du  und  ich. 
erlebt,  erlitten  und  überwunden  haben. ** 


(Hochb.-A.),  Frau  F.rna  Westphal  (Fr.  d.  Spark.-Angest.  Helmuth 
W.),  Hausmeister  Arthur  Wllhelmi  (Vorst.  O.-Realschule),  Witwe 
Margarete  Zeinert  (Schlachthof). 

Bei  Anfragen  bitte  Rückporto  beifügen. 

Es  stehen  noch  291  nichtbezahlte  gedruckte  Anschriftenlisten 
aus.  Da  wir  diese  anderwärts  versenden  können,  bitten  wir  um 
umgehende  Rückgabe. 

Den  vielen  Anfragenden  zur  Kenntnis,  daß  der  Architekt  Fritz 
Rehs,  zuletzt  wohnhaft  Appelbaumstraße,  seine  Ehefrau  und 
13jährige  Tochter,  in  Kbg.  verstorben  sind.  Der  Hauptlehrer  und 
Ostpr.  Bienenvater  Karl  Rehs  Ist  1945,  ßOjährig,  ein  Onkel  des 
Vorgenannten,  verhungert. 

Für  all  die  wertvollen  Angaben  danken  wir  namens  der  Su¬ 
chenden  folgenden  Landsleuten:  Vcrwaltungsrechtsrat  u  Ob  - 
Mag.-Rat  Dr.  jur  Kurt  Taubert,  Hildegard  Gröl],  Helene  Kausch, 
Käthe  Daugschat,  Direktor  Georg  Sonne,  Doris  Lange.  Otto  Schie¬ 
mann.  Irma  Platzeck,  Dipl. -Beamter  Albert  Thimm,  Ilse  Naegeler 
St.-O.-I.  Hermann  Dezelski. 

Wir  suchen,  und  wer  berichtet? 

Lehrer  Ernst  Lic»z.  geb.  13.  1.  86,  Hindenburgstraße  62,  zuletzt 
Roonschule  tätig  gewesen. 

Konrektorin  a.  D.  Alice  Kielin,  letzte  Wohnung  Hufencllee  48  50 
geb.  1.  4.  1870. 

St.-Insp.  Mctschies,  zuletzt  Gefangenenlager  Elabuga. 

St.-Tnsp.  Sarakewitz,  zuletzt  Soldat  bei  einem  Divisionsverpfle- 
'"••-"samt  (Mittelabschnitt).  1943  Rückmarsch  und  seitdem  ver¬ 
mißt. 

St.-O.-lnsp.  Rudolf  Dombowski..  zuletzt  Leiter  des  Altersheims 
in  der  Burgschule.  Am  6.  4.  45  an  der  Ostpr.  Heimstätte  gesehen 
worden.  Unklare  Spuren  führen  nach  Cummerau  u.  Fisch¬ 
hausen. 

Edwin  Borrhert.  geb.  17.  12.  97.  seit  Febr.  45  beim  Volkssturm  in 
Devau  (Brauereikeller). 

Mag. -Schulrat  Max  Schitnkal,  1944  mit  seinem  Schulaufsichtsbezirk 
nach  Pr.  Eytau  evakuiert.  Seit  Febr.  45  im  Stadt.  Krankenhaus 
in  Danzig  an  einer  Blutvergiftung.  Seit  März  45  keine  Nach¬ 
richt  mehr. 

Lehrer  Dcdat,  zuletzt  Lebensmittetverteiler  im  Stadthaus.  Soll 
be;m  Kampf  im  Vol'-r-arten  teil3enommen  haben.  Seitdem 
kein  Lebenszeichen  mehr. 

Frau  Heta  Hörige  geb.  Gurke,  zuletzt  Sparkasse  Kneiph.-Lang- 
gasse,  dann  Hansaring,  soll  Ende  April  45  versucht  hben,  nach 
Westpr.  zu  gelangen. 

Spark. -Ilauautrcrdanl  Otto  Prruß.  geb.  4.  2.  1861,  geriet  auf  dem 
Wege  nach  Pillau  bei  Dirschkeim  am  14.  4.  45  in  russische  Ge¬ 
fangenschaft. 


St.-Insp.  Herbert  Rahp,  geb.  24.  12.  01.  vor  seiner  Einberufung 
Ftmilienunterhalt  tätig,  letzte  Wohnung  Schrötterstraße. 
Stadtamtmann  Hermann  Thiele,  letzte  Dienststelle  Quartieramt, 
Stadthaus.  Wer  war  mit  Genanntem  nach  der  Besetzung  Kbg.s 
zusammen  oder  hat  ihn  gesehen? 

St.-O.-Insp.  Ticcikc  und  St.-O.-Insp.  Wernlen.  Beide  Schicksale 
liegen  vollständig  im  Dunkeln.  Wer  kann  Auskunft  geben? 
Beide  wurden  in  der  General-Litzmann-Kaserne  als  Volks¬ 
sturmmänner  ausgebildet.  Einheit  Volksst.-Ball  25  78  1  Komp. 
Tennenwalde.  Angeblich  8.  4.  45  in  der  Beekstr.  von  K-tm«- 
raden  gesehen  worden.  Als  Kranke  aus  dem  Lager  Eichenbruch 
abtransportiert,  dann  fehlt  jede  Spur. 

Weitere  Namen  von  Vermißten  im  nächsten  Blatt  der  Ostpr.- 
Waite. 

Anschriftensammclstellr  der  Königsberger  Magistrat- beamten, 
-Angestellten  und  -Arbeiter 
_ _ (16)  Biedenkopf.  Ilospitalstrzfle  1. 

Direktor  Sonne  71  Jahre  alt. 

Am  21.  November  1951  vollendete  der  ehemalige  1  Dtrekt'T 
der  Königsberger  Werke  und  Straßenbahn  G  m.  b  H  Koni'- 
gfrf  PJ;  (I5^s'v, Herr  Georg  Sonne,  Wildemann  Sonne,  sc  l 
kebc"sjahr-  Herr  Sonne  trat  1912  in  die  Dienste  der  „Elektri- 
zitatswerk  und  Straßenbahn  Königsberg  A.-G."  ein.  welche 
spater  in  die  genannte  G.  m.  b.  H.  umgewandelt  wurde.  Durch 
seine  ausgezeichneten  kaufm.  Kenntnisse  und  sein  Organisations¬ 
talent  hat  er  in  jahrzehntelanger  rastloser  Arbeit  die  Werke  zu 
™,ß!r0£<?<T.t  iCh.er.  Blü!e  .Fracht.  Unter  ihm  entstanden  das 
ÜÜuk  ®,ektr,z'*htswerk  m  Cosse,  das  große  Verwaltungs¬ 
gebäude  am  Muhlenberg,  die  Erneuerung  des  Wagenparks 
aer  Straßenbahn  u.  a.  mehr.  Diese  Arbeit  ist  sein  Lebenswerk 
gewesen,  für  welches  er  seine  beste  Schaffenskraft  eingesetzt  hat 
Die  Stadt  Königsberg  hatte  ihm  viel  zu  danken.  Leider  ern'rte 
er  kurz  vor  seinem  25jährigen  Dienstjubiläum  Undank.  Indem 
man  ihn  nach  1933  aus  dem  Dienst  entließ.  Trotz,  seines  hohen 
*  !st  er  bemüht,  allen  Anliegen  der  früheren  Betriebs- 
angehorigen  sein  Ohr  zu  schenken  und  tatkräftig  seine  Hilfe  zur 
Ver,ügung  zu  stellen.  Obwohl  er  im  verflossenen  Jahr  schwer 
erkrankt  und  noch  nicht  wiedcrhergestellt  ist,  war  er  im  In¬ 
teresse  der  ehema'igen  K '  '  '- !cr  zwecks  Verhandlungen  tn't 
,.fn  Bundes  min  ist  er  ien  in  Bonn.  Er  wird  sich  auch  in  Zukn-  t 
lur  die  Sache  weiter  zur  Verfügung  stellen;  wenn  auch  die  KWS- 
ler  weiter  Interesse  zeigen. 

Die  ehemaligen  Perticfcrrncehörigen  der  K'VS  sind  ihm 
seinen  seibr tlosen  Einsatz  den!. bar  und  wünrc'irn  il  r.i  recht  L-  - 


Der  Hauptausschuß  der  Stadt  Duisburg  hat  in  seiner  Sitzung 
vom  1.  10.  51  beschlossen,  die  Patenschaft  für  die  Stadt  Königsberg 
Pr.  zu  übernehmen.  Die  Stadt  Duisburg  will  in  erster  Linie  den 
Menschen  ansprechen.  Sie  will  sich  dafür  einsetzen,  daß  sich  die 
Königsberger  Landsleute  einmal  jährlich  in  Duisburg  treffen. 
Darüber  hinaus  soll  das  gerettete  Aktenmaterial  der  Stadt  Königs¬ 
berg  in  Duisburg  gesammelt  und  archiviert  werden.  Die  Sichtung 
des  Materials,  die  Betreuung  des  „Königsberger  Archivs"  und  die 
Auskunfterteilung  an  Königsberger  Landsleute  soll  ein  früherer 
Beamter  der  Stadt  Königsberg  übernehmen.  In  Abwesenheit  un¬ 
seres  Herrn  Oberbürgermeisters  Dr.  Helmut  Will  führt  z.  Zt. 
den  Schriftverkehr  mit  der  Stadt  Duisburg  (Verhandlung,  Aus¬ 
künfte  usw.)  Herr  Dr.  G  a  u  s  e  (früherer  Leiter  des  Stadtarchivs 
und  Stadtgeschichtlichen  Museums).  Sollte  nun  der  Beschluß  durch 
den  Rai  der  Stadt  Duisburg  genehmigt  werden,  dann  wird  unsere 
An-chri  Pensa  mmol. stelle  ebenfalls  dorthin  abgegeben  werden, 
damit  alles  einheitlich  geregelt  wird.  Zur  gegebenen  Zeit  werden 
wir  an  dieser  Stelle  wieder  berichten. 


Wir  geben  aufgrund  der  vielen  Anfragen  nochmals  die  Adressen 
bekannt:  Landesverband  der  Kommunalbeamten  (Komba).  J22) 
Köln  Deutz.  Kalkerstraße  30;  Sterbekasse  beim  Landesverband 
der  Kommunalbeamten  (Komba),  wie  vor;  Krankenkasse  Debeka, 
Hauptverwaltung  der  Debeka,  (22)  Koblenz/Rhein,  SUdallee  15  19. 

Neuanschriften  von  Arbeitskameraden:  Strß. -Reiniger  Franz 
Arndt.  Spark  -Angcst.  Gerhard  Biudau  (Spark. -Parkhotel),  St.- 
Vollz.-Sekr.  Hans  Böttcher,  St.-Insp.-Anw.  Adalbert  Böttcher, 
Witwe  d.  Stadtbauwarts  Frieda  Braun,  Zeichner  Kurt  Bartel,  Otto 
Boritzki  (Feuerlöschpolizei).  Bibliothekarin  Frau  Gertrud  Brink- 
i,  ann,  Schulfrau  Anna  Biermann  (Kantschule).  Mag.-Rat  Erwin 
Damm.  Gartenmeister  Paul  Fischer  (Garlenamt),  St.-O.-Sekr. 
Otto  Fieber.  Arbeiter  Heinrich  Günther  (Gem.-Friedhof),  Walzen¬ 
führer  Hans  Gronwald  (Strß.-B.-Amt),  Angest.  H.  Hawacker.  An¬ 
gestellte  Erna  Hoerner,  Dreher  Willy  Jacob  (KWS),  Fürsorgehelfer 
Albert  Kanzler.  Spark.-Angest.  Egon  Kühl.  Angest.  Frau  Luise 
Krude  (Familienunterhalt).  Lehrerin  Cäcilie  Lubenau.  St.-Insp. 
ferbert  Leo.  Frau  Anna  Lappe  (Wi.-A.),  Angest.  Elsa  Lau  (Siechen¬ 
haus),  Angest.  Mariä  Missun  (Berufssch.  f.  Mdch.),  Bruder  d.  Gar¬ 
tenmeisters  Erich  N.  Franz  Neuendorf,  Frau  Wally  Powels  (Witwe 
d.  Sportw.  Oskar  P.),  Wäger  Walter  Pokörn  (Schlachthof).  Frau 
Gertrud  Unhncnführer  (Jugendamt),  Strß.-B.-Schaffner  Gustav 
Roß  iKWS),  Frau  Emma  Reimann  (St.-Vollz.-O.-Sekr.),  Otto 
Prngnttt.  St  -Sekr.  Ernst  Spandöck  (Verw.  d.  Allersheim  Waldau', 
Hermann  Schwarz,  Angest.  Elfriede  Schink  (Standesamt),  Frau 
Luise  Stiemer  (Fuhrges.j,  Äugest.  Ursula  Trosin,  geb.  Lackner 
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iRllen  Oft-  unö  HJeftpreujkn 


wünschen 


Unsere  Inserenten 


■Ml 


Inh.  Ferd.  Boggel 


Wir  geben  nachträglich  bekannt,  daß  der  Allmächtige 

unsere  liebe  Mutter, 

Frau  Paula  Korzcn 

geb.  Rockel 

früher  Königsberg  1.  Pr.,  Seckhelm 

im,  «5.  Lebensjahr  am  87.  1.  1947  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  zu  sich  nahm. 

Sie  litt  und  starb  ln  der  Heimat. 

Im  Namen  der  Angehörigen: 

Herta  Korzen 
Erna  Korzen 

Sülzhayn  /  Südharz 


Ohne  Teilzahl.-Zuschlaq 

*u  50  Wocherua’en  von  DM  1  69  an 
liefern  wir  jedes  Radio  frei  Haus 
Lls  e  frei  Kanio  Elektro  Versand 
P  Kloss  4  Co.  Michelau  20/Ofr, 
(gegr.  1922  Königsberg  Pr ) 


Uelzen 


UiE  STAUNEN 

Für  6.—  DM  erhalten  Sie  100 
Rasierklingen,  0.08  mm,  erstkl. 
Solinger  Qual.,  Orig.  Schweden- 
Stahl,  m.  RUcknahmegarantie, 
1  Taschenmesser,  5ttg.,  1  Kugel¬ 
schreiber.  Begeisterte  Dank¬ 
schreiben!  Porto  extra,  nur 
Nachnahmeversand  Versand!). 
Schöpf,  (17b)  Kappelrodeck. 


Bekanntmachung! 

Seifen  von  Fabrik  an  Verbraucher 

Mein  Haushaltpakct  enthält: 

!•  StUck  Kernseife,  800  g  0,38  3,80 
)  Stück  Lavendel 
große  Stücke  ....  0.70  3.80 
II  StUck  Blumenselfe  .  .  0.19  1,90 
I  StUck  Rasierseife  .  .  0.40  1,80 
10  Scbampoon  EaudeCol.  0.18  1,20 
S  Pfd.  Schnitzelwasch¬ 
pulver  1.  Taschentuch- 

Slekchcn .  0.80  3.00 

Verpack.  (1  Einkaufstasche)  1.00 
7  kg  ab  Fabrik  Nachnahme  15.90 
M.  P.  Jungler,  FabrlMaqcr 
(13a)  Schtoarcenbadi  am  Walö 


<SS\€Z>.  es?; 


Betten 

kauft  man  nur  lm  Spezial¬ 
geschäft  —  dort  werden  sie 
fachmännisch  bedient. 

Hier  einige  Beweise 
meiner  Leistungsfähigkeit: 

Fertigt  Betten 

Oberbett  130X200  Inlett,  gar. 
echt  u.  dichte  Füllung,  6  Pfd. 
Federn  65.—.  69.—,  75.—  DM 
Oberbett  130X200  Inlett  wie  ob. 
Füllung:  6  Pfd.  Halbdaune 
85.—.  100,—,  HO.—  DM 
Oberbett  140X200  Inlett  wie 
oben,  rüllung:  7  Pfd.  Tedern 
79.50,  85.—.  95.—  DM 
Oberbett  140X200  Inlett  wie 
oben.  Füllg.:  7  Pfd.  Halbdaune 
95.—,  105,—,  115,—  DM 
Oberbett  160  X  200  Inlett  wie 
oben.  Füllung:  7  Pfd.  Federn 
81,—,  95,—.  105,—  DM 
Oberbett  160  X  200  Inlett  wie 
oben.  Füllg.:  7  Pfd.  Halbdaune 
99,—,  110,—,  120.—  DM 

Fertige  Kopfkissen 

Kopfkissen  80  X  80.  Füllg.:  2  Pfd. 

Federn  2k— ,  23.—,  23.—  DM 
Kopfkissen  80  X80,  Füllg.:  2  Pfd. 
Halbdaune  36.—,  29,—,  32,—.  38.- 

Infett 

80  cm  breit, 

Meter  5,—.  5,50.  8.—.  6,50  DM 
130  cm  breit. 

Meter  9.—.  10,—,  11,—,  12.—  DM 
140  cm  breit, 

Mtr.  10.—.  11.—,  12.—.  12,50  DM 
160  cm  breit, 

Mtr.  10.—.  11.—,  12.—.  14.— DM 

Bett-Inlett-Hüllen 

130  X  200 

36,—,  40,—,  44,—.  48,—  DM 
140X200 

40,—,  44,—.  48,—,  50.—  DM 
160X200 

40,—,  44,—.  48.—,  56.—  DM 

Kopfkissen-Hüllen 

80  X  80  9.50.  10.—,  U,—,  12,—  DM 
Lieferung  verpackungs-  und 
portofrei  per  Nachnahme 

Prospekt  über  Betten  grati.s 

Betten  -  Stender 

Das  große  Betten  •  Spezialhaus 

Biaidelal 

Jöllenbecker  Straße  so 


Brot-  und  Feinbäckerei  Bruno  Lange 

Göttingen,  Lange  Geismarstr.  43  (Irlibur  Helllgenbell  Ottpr.) 

Zum  Weihnachtsfest! 

Christstollen,  Honigkuchen  Marzipankartoffeln,  Teekonfekt 

und  das  altbekannte  Kflnigsbergar  Randmirzipan 

Bestellung.:)  werden  zu  Jeder  Zeit  entgegengenommtn  und  piompt  auegetOhrt! 


Bobert  Budzlnskl 

tl.  —  SS.  Tausend 
mit  T8  Holzschnitten  u.  Feder¬ 
zeichnungen  des  Verfassen 

Oonzlelneo,  DM  9, so 

e 

R.  Budzlnskl  gibt  tn  diesem 
Buch  voller  Humor  und  Satire 
die  elgenartlgate  und  treff¬ 
lichste  Charakteristik  ostpreutli- 
Khen  Landes  u.  ostpreußischer 
Menschen.  Des  friedensmäßig 
ausgesuttete  Werk  Ist  das 
schönste  Geschenk  und  zugleich 
eine  wertvolle  Erinnerung  für 


e  Ostpreußen  und  die,  die 


verlorene  Land  nicht  ver- 


Zu  beziehen  durch  alle  Buch¬ 
handlungen  oder  direkt  vom 
Verlag 

OSWALD  ABNOLD  VEBLAG 

Gegründet  1878 

als  CARL-RE1SSNER-VERLAG 
(1 )  Berlln-Cbsrlottenhurg  1 
Bleibtreustraße  47 


INSERIEREN 

bringt  Gewinnt 


Hain  Lastenausgleich: 

Bestecke 

aller  deutschen  Marken  in 
Silber  und  versilbert  tüi  Ost¬ 
preußen  10°  o  unter  Katalog- 
preis  i  Welhnachtsbestellq. 
bitte  rechtzeitig  aufgeben! 

( 

Das  Uhrenhaus 
der  Ostpreußen 

(14a)  Stuttgart  -  N 

Feuerbacher  Heide  1 


LLOYD- Kleinwagen 

Limousine,  Kombiwagen,  Coup6  Kastenwagen 

Bustauschr.iotor  DM  98.—  a.  W. 

Jahro&steuor  DM  54  -  Haftpflicht  DM  70.  im  Jahr 

Verkau*,  Ersatzteile.  Kundendienst,  Reparatur 

WERNER  NOETZEL  .  G0TTIN0EN 

Weender  Landstiai/e  57  Fernruf  4259 


Große  Auswahl 
an  Geschenken 

in  guten 
Haushallswaren 


Bau-u.  Möbeltischlerei 

R«  Toblan 

Groner-Tor-Str.  32,  Ru!  4576 
(IrUher  Königsberg/Pr.) 


Ein  t rohes  Weihnaclitsfesl 
und  ein  gutes  Neues  Jahr 
wünscht  Fahrradhaus 

KARL  SIEGERS 

Unübertroffene  Marken¬ 
fahrräder,  Nähmaschinen 
Kinderwagen 

Ein  Vertriebener  bedient  Euch 
gut  und  preiswert 

Kurze  Geiamar-  Ecke  I4?.  Gciamarstr. 


Dr.  Karl  Heinz  Voss 

Göttingan.  Mauerst«  24 
Huf  2822 


Trinken  Sie 

Weine  und 
Spirituosen 

von 

Fleischhacker 

Groner  Straße  53 


Weihnachtsgeschenke 

die  immer  Freude  bereiten 
Briefpapiere  •  Füllhaller  •  Schreibmappen 
Foto- Alben  •  Notiz-  u.  Kunstkalender  für  1952 
in  großer  Auswahl 

J.  C.  Wiederholdt 

Prinzenstraße  14-15,  neben  dem  Capitol 


finden  Sie  im 
Einrichtungshaus 

Joh.  Gumbold 

früher  Königsberg/Pr. 

letzt:  ,  ,  .  7 

Hannover,  Lenge  Laube  7 
Bad  Klssingen, 

Am  Kurgarten  2 


Das  praktische  Geschenk: 

Faina  Lcdcrwarcn  aus  dem  Fachgeschäft 

C.Gotihardt  um.  Friedr.  Bertram,  RoteStr.  23 


Heimaforfiskartei 

für  Ostpreußen  u.  Memelgebiet 

Undslcute!  Meldet  Euch  bei  Eurer  Heimatkartei! 
Teilt  uns  Euren  neuen  Wohnsitz  mit  und  Eure  a 

Heimetasschrittl 

Meldet  uns  Eure  vermißten,  verschleppten  und  ver¬ 
storbenen  Angehörigen! 

Bel  Anträgen  bitte  Rückporto  beilegen! 

HOK  für  Ostpreußen 

(24.,)  Neumüi  stcr  Postfach  178 


Flüchtlinge  denkt  an  Weihnachten! 

Was  ist  ein  praktisches  Geschenk  von  bleibendem 
Wert?  Ein  preiswerter,  guter  Anzug-,  Kostüm  oder 
Mantelstolt  von  der  bekannten  FiUchtlingsfirma 

Tuch-Kügler  Kurze  Straße  7 

1  Min.  vom  Markt,  gegenüb.  Gaststätte  ..Schwarzer  tfär“ 
Teilzahlung  durch  den  Kundenkredit 


Kohlen  und  Brennholz 

Teichmann 

Wie«enstr.  1  Sagan/Sctil.) 


Eine  sehr  große  Auswahl 

preisgünstiger  Stoffe 

jeder  Art  bietet  lür  die  Weihnachtseinkäufe 
das  bekannte  Fachgeschäft 

re,  Damenstoffe 


iööttinger  Jfitmen  g 


Katalog  und  Vorzugsangebote: 


$ernftein:9nanufattur 

Hamburg  36  Neuer  Wall  10 


Das  führende  Konzert- 
und  Tanz-Cafd 

An  dar  Jakobi  -Kircfaa 
Ru!  3841 

Täglich  oachmitlscs  and  abends  oeöffoet  I 


Gebrauchte  Möbel  aller  Irt 

finden  Sie  immer  in  dar 


Möbelhalle  Schulz  In  Güttingen 

Kurze  Geismar-,  Ecke  Mauerstraße 


100  JAHRE 

Jt^gpinger- 

Nähmaschinen 


Jets!  wlador  bequeme  Teilzahlung 
Alle  Aufstallungen  aol. lieferbar 
Kundendienst 

Singer  -  Garne.  -Oel,  Nadeln 

Göttingen 

Gothmaistr.  3  •  Tel.  4883 


DcullM  (Barten 


Likörtubrik  und  Weinhandlung 

Rote  Straße  27  -  Rul  2505 


All,  führenden  Fabrikat, 


flummor  12 


Fertige  Obeibetten 


Indrarot,  gar.  dicht  u.  farbecht, 
130  X  800;  DM  69.—,  79.—,  65,—, 
93,—,  101,—;  140  X800:  DM  76,—. 
85,—,  88.—.  101,—,  114,—  ;  160  X  800: 
DM  86,—,  99.—,  196.—,  114,—, 
120,—;  Unterbetten  115  br„  rot- 
gestreltt;  Inlett  (Satin):  DM 
65,—,  70,50.  76,—,  85,—;  Kissen 
80X80:  DM  83,—.  26,—,  31,—, 

35,—;  Inlett,  Indrarot,  gar.  dicht 
u.  farbecht,  feingewebt,  130  br.: 
DM  11,30  u.  12,90:  140  br.:  DM 
12,60  u.  13,50;  160  br.:  DM  15,—; 
80  breit;  DM  6.90  p.  m.  Federn, 
leicht  und  welch,  DM  4.50,  5.60, 
6.70.  6.50  p.  Pfd.  Keine  weiße 
Halbdaunen  Pfd.  DM  19,50.  Ia 
halbweiße  Halbdaunen  p.  Pfd. 
DM  10.50  u.  12.—.  Flüchtlinge 
SV«  Rab.  Porto  u.  Verp.  frei. 
BETTEN. WIRTZ.  Hamburg 
Unnastr.  2/V 


iiiiiiiiiiMiiiiiHmimiimiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 


Räumungöocrluuf 

elcktr.  Kocher  ....  Je  DM  3.00 
Tauchsieder  Siemens-Sch.  DM  3.00 
u.  Porto  0.90.  Nachn.  (Volt  angeben) 
M.  P.  Jungler, 

(13a)  Schwarzenbach  am  Wald 


Reinhäuser  Landstr.  22,  Tel.  3081 


Verkehrslokal 
des  D.  O.  B. 


Als  Grippeschulz: 

Ein  Schnaps  von  WuZ 


Wallbredit 

&  Zlmmermann 


neu  und  gabiaucät 


Ratenzahluno  u  Iniahlungnahme 
g  Hüchtl.  3*'a  Sonde»  Rabat!  H 


0,i  Spuultiidiill  Itr  Mnaasduaaa 

Notnei.  Nepputn  &  Co. 

(fi.  Schl«»,  u  Könlgsba»g/Pr.) 
Coltingao,  Weandor  Str  40,  R.2800 


CD  SBernftetn 

boe  föejdjent  für  alle  Öftprcußcn 


Schmuck  in  neuzeitlicher  Form 
Gebrauchsgegenstände 
Zigarren-  und  Zigarettenspitzen 
Erinnerungs-  und  Ehrennadeln 

REPARATUREN 


$amilicnan3cigen 


Am  4.  November  1951  verstarb  mein  geliebter  Mann, 
unaer  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder 

und  Schwager 

€n>alö  Struroe 

aus  Braunsberg 


im  80.  Lebensjahr. 

Im  Namen  aller  Angehörigen  { 

Lichtenberg,  den  10.  November  1951, 

Ober  Lüchow 


Ida  Struwe. 


Uelzener 

Dampffärberei 

Chem.  Reinigung 

Aug.  Schulz  Wwe. 
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Ostpreußen-Warte 


Nummer  lj 


m  ÖffpMüßehf  Jagd^mdeH 


Von  Dr.  Ernst-Herbert 


T~}er  Hubertus-Tag  ist  vorüber,  weckt  aber 
immer  noch  Erinnerungen  an  die  Jagd¬ 
gründe  tief  in  dem  Land  der  dunklen  Wälder 
und  kristallnen  Seen.  Einst  der  schönsten, 
weil  unberührtesten  Reviere  war  in  den  60cr 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  das  von 
Astrawischken  zwischen  Insterburg  und 
Gerdauen.  Die  Bahn  Königsberg-Eydtkuhnen 
führte  den  Reisenden  über  Tapiau,  Wehlau 
bis  Norkitten  am  Pregel.  Von  dort  ging  es  nur 
per  Achse  zum  Forsthaus  Kl.  Astrawisch¬ 
ken,  später  1 1  m  e  n  d  o  r  f  genannt.  Mein 
Großvater  Wegner,  ehemals  Reitender  Feld¬ 
jäger,  der  in  dieser  Eigenschaft  noch  die  wei¬ 
ten  Reisen  im  Schlitten  von  Tilsit  aus  über 
den  Peipussee  an  den  Zarenhof  in  St.  Peters¬ 
burg  in  den  40er  Jahren  gemacht  und  als  erste 
Stelle  das  Revier  Brödlauken  erhalten 
hatte,  verwaltete  als  Oberförster  das  Riesen¬ 
revier  von  etwa  40  000  pr.  Morgen  von  1854 
bis  1872  und  erhielt  zuletzt  die  Aufgabe,  es 
zu  teilen.  Es  wurden  die  beiden  Oberförstereien 
Astrawischken  und  Kranichbruch 
daraus.  Letzterer  Name  deutet  schon  an,  da8 
dort  der  Standort  der  jetzt  nur  noch  ganz  sel¬ 


tenen  Kraniche  war,  jener  heimlichen,  scheuen, 
wunderbaren  großen  Vögel,  die  nur  in  unzu¬ 
gänglichem  Moor  brüten  und  uns  heute  eigent¬ 
lich  nur  noch  bekannt  sind  aus  den  zoologischen 
Gärten  und  als  Zugvögel,  die  den  Frühling 
und  Herbst  durch  ihr  trompetenartiges  Rufen 
in  der  Luft  künden.  Ein  kleines  Reservat  war 
ihnen  außer  i  n  Ostpreußen  vor  dem  Kriege 
noch  in  Rhinluch  (Havel)  und  in  der  Görlitzer 
Heide  geblieben.  Auch  der  schwarze  Storch 
horstete  dort  als  Waldvogel,  der  Fischreiher 
in  großen  Kolonien,  der  Fischadler  und  der 
Kormoran,  alles  Vögel,  die  heute,  den  meisten 
kaum  noch  bekannt,  in  Tierparks,  Schaukästen 
und  Büchern  gezeigt  werden.  In  kaum  100 
Jahren  starben  Waldtiere  in  Deutschland  fast 
aus  —  wie  mag  es  jetzt  da  in  unserer  ur¬ 
wüchsigen  oatpreußischen  Heimat  damit  be¬ 
stellt  sein,  wo  dem  Vernehmen  nach  der  letzte 
Elch,  das  Sinnbild  des  Memellandes  und  Ost¬ 
preußens  im  Zoo  in  Moskau  gelandet  sein  soll? 

Die  schönsten  ostpreußischen  Namen,  wie: 
Wirbeln,  Burbein,  Uderballen, 
Muldzen,  Bokellen,  Potauern, 
Spirockeln,  Abelischken,  gehören 
in  jene  Gegend,  wo  Sau,  Hirsch  und  Reh  ihre 
Fährte  zogen.  Gehörne  von  unwahrscheinlicher 
Stärke  aus  Astrawischken  wurden  noch  in 
meinem  Vaterhause  als  Heiligtum  bewahrt, 
ebenso  die  gewaltigen  Stirnzapfen  von  Auer¬ 
ochsenhörnern,  die  bei  der  Urbarmachung  der 
dortigen  Moore  ausgegraben  waren.  Diese 
wertvollen  Trophäen  sind  nun  auch  für  immer 
verloren,  aber  die  Erinnerung  an  das  Wald- 
und  Jagdparadies  bleibt  uns  Nachfahren  von 
der  grünen  Farbe. 

Das  Forsthaus,  einfach  und  bescheiden,  zwei 
Stuben  rechts,  zwei  links,  hinten  die  Küche, 
oben  die  Giebelstube,  lag  unmittelbar  an  der  Ilme 
und  bildete  bei  der  Winterüberschwemmung 
eine  schöne  Eis.  und  Schlittschuhfläche.  Die 
ausgedehnten  Stallgebäude  beherbergten  zahl¬ 
reiches  Vieh,  die  Landwirtschaft  war  der  will¬ 
kommene  Zusatz  zu  dem  schmalen  Gehalt  von 
300  Talern.  Die  Menschen  aus  der  Landschaft 
Nadrauen  waren  hier  anhänglich  durch 
Generationen  und  hatten  keine  Sehnsucht  nach 
den  heutigen  Vergnügungen.  Der  Höhepunkt 
des  Jahres  waren  das  Erntefest  auf  dem  Gute 
der  Gutzeits  in  Klein-Gnie  und  der  Jahr¬ 
markt  in  Muldzen,  wo  man  vom  Hosen¬ 
knopf  über  die  Mistgabel,  vom  Paar  topf 
über  den  Pfefferkuchenmann  bis  zum  Beider- 
wand  und  Barchent  und  selbstgewebten  Leinen 
alles  kaufen  konnte,  was  man  im  Jahre 
bra'-ch'e.  Und  mit  dem  Beginn  des  Winters 
wurde  es  still  und  heimlich  in  den  Herren¬ 
häusern  und  Katern  die  Aust  war  eingebracht, 
nun  saß  man  am  stillen  Herd  zur  Winterszeit, 
wenn  Hof  und  Garten  eingeschneit  waren.  Die 
Großmutter  erzählte  den  kleinen  Märchen,  der 


Gallasch 

Kater  schnurrte  behaglich  unter  dem  Herd,  wo 
das  Holz  getrocknet  wurde,  lagen  die  Hunde 
und  draußen  heulte  der  Sturm  ums  Haus.  Ur¬ 
alte  Sagen  gingen  um,  während  das  Spinnrad 
schnurrte  und  das  Schiffchen  am  Webstuhl 
flog.  Für  den  Forstmann  aber  war  dies  die  hohe 
Zeit.  Die  Hirschbrunst  war  verklungen,  als 
letztes  Wild  trat  die  Sau  in  die  Rauschzeit. 
Gut  im  Wildbret  und  feist  war  der  Keiler,  der 
sich  die  Eichelmast  hatte  schmecken  lassen. 

Im  Forsthaus  ist  es  warm.  Die  Gäste,  von 
den  Trakehnern  von  der  Bahn  in  Nordkitten 
abgeholt,  schälen  sich  aus  Pelzen  und  Fuß¬ 
säcken  und  werden  von  der  Hausfrau  mit 
heißem  Kaffee  und  dampfendem  Grog,  von  den 
Hunden  mit  Gebell  empfangen.  Bald  sitzt  man, 
die  steifen  Glieder  dehnend,  am  offenen  Ka¬ 
min  und  der  Hausherr  gibt  seine  Pläne  und 
Anweisungen  für  die  morgige  Jagd  bekannt 
Früh  begibt  sich  alles  zur  Ruhe. 

Am  nächsten  Morgen  heißt  es,  beizeiten 
aufstehen,  denn  der  Anmarsch  ist  weit  und 
die  Wege  sind  grundlos,  aber  Gott  sei  Dankl 
Es  hat  geschneit,  eine  Neue  deckt  den  hart¬ 


gefrorenen  Boden.  Also  Schlitten  heraus.  Noch 
in  der  Dunkelheit  weckt  der  Hornruf  die 
Schlafenden  aus  süßen  Träumen:  „Auf,  auf,  e6 
grauet  schon  der  kühle  Morgen!  Auf,  auf,  ihr 
Jäger,  seid  bereit  Vergeßt  des  Hauses  mannig¬ 
fache  Sorgen,  im  Freien  wohnt  die  Fröhlich¬ 
keit."  Bei  duftendem  Kaffee  wird  das  umfang¬ 
reiche  Frühstück  eingenommen  —  man  hat 
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Co  tief  verschneit  der  Tannenwald 
Dort  zwischen  Haff  und  See. 

Der  Lärm  der  Welt  ist  längst  verhallt 
Im  tief,  tiefen  Schnee. 

Ganz  rein  und  ohne  Tritt  und  Spur 
Der  schmale,  grade  Pfad. 

Ein  Eisvogel  flitzt  drüber  nur 
Wie  blitzender  Smaragd. 

Der  Schnee  hell  wie  Demanten  blitzt 
In  klarer  Wintersonne. 

Auf  hohem  Baum  ein  Rabe  sitzt  — 

Der  Rabe  trägt  eine  Krone. 

Karla  Coste, 
geb.  Brandes-Althof. 
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vor  kurzem  geschlachtet.  Die  Gäste  füllen  sich 
noch  schnell  die  bereits  von  Patronen  volle 
Jagdtasche  mit  fertigen  Stullen.  Auch  das  Ziel¬ 
wasser  darf  nicht  vergessen  werden.  Und  wie¬ 
der  ruft  das  Hornsignal  zu  den  Schlitten:  .Auf, 
auf,  zum  fröhlichen  Jagen,  auf  in  die  grüna 
Heid',  es  fängt  schon  an  zu  tagen,  ihr  Jäger 
seid  bereit*,  und  schon  geht  es  los  in  den 
schweigenden  dunklen  Wald,  über  den  der 
erste  Frührotschein  huscht.  Der  Jagdherr  be¬ 
gleitet  hoch  zu  Roß  die  Kolonne.  Ein  Käuz¬ 
chen  meldet,  der  Uhu  ist  von  fern  zu  hören, 
sonst  Stille  nah  und  fern. 

Am  Stelldichein  harren  bereits  die  Gäste 
aus  den  benachbarten  Gutshäusern  und  Bauern¬ 
dörfern  des  Jagdherrn,  der  mit  Waidmanns¬ 
heil  begrüßt  wird,  die  Forstbeamten  blasen 
den  Morgengruß.  Der  Jagdherr  gibt  noch  ein¬ 
mal  kurz  die  Jagdregeln  bekannt,  die  den 
Alten  von  Jugend  an  vertraut  sind,  aber  den 
Jungen  nie  scharf  genug  eingehämmert  wer¬ 
den  können,  und  nach  dem  Kommando  .die 
Jägerei  zieht  zu  Holze,  rechts  um!*  begeben 
sich  die  Gäste,  den  treuen  Hund  zur  Seite 
lautlos  in  das  Treiben.  Die  Stände  werden  von 
dem  zuständigen  Revierförsfer  angewiesen  und 
bald  ertönt  das  Waldhornsignal  zum  Beginn 
der  Jagd.  Jeder  Jäger  hat  sich  mit  den  beiden 
Nachbarn  zu  verständigen.  Der  Erfahrene 


sucht  Deckung,  schafft  sich  durch  Abknicken 
hinderlicher  Zweige  Sicht  und  Schußfeld,  setzt 
sich  auf  seinen  Jagdstuhl,  lädt  erst  auf  dem 
Stande  und  verhält  sich  absolut  still. 

Nichts  regt  sich,  die  Treiber  auf  dem  ande¬ 
ren  Flügel  gehen  zunächst  lautlos  vor,  um  das 
Wild  nicht  vorzeitig  rege  zu  machen,  auch 
den  etwa  im  Treiben  steckenden  Fuchs  und 
das  Hauptschwein  nicht  zu  vergrämen.  Der 
alte  schlaue  Reineke  schleicht  sich  nämlich 
gern  rechtzeitig  davon  oder  sucht  seinen  Bau 
auf.  Bald  aber  ertönt  von  Ferne  das  liebliche 
„Haiti,  Hallo,  Huß  Sau",  ein  Zeichen,  daß  Wild 
im  Treiben  ist.  Den  starken  Keiler  hatte  der 
Beamte  bereits  am  Abend  vorher  eingekreist 
und  zu  seiner  Freude  heute  früh  beim  An¬ 
stellen  festgestellt,  daß  er  nicht  ausgewech¬ 
selt  war.  denn  keine  Schneefährte  deutet  dar¬ 
auf  hin.  Er  iiegt  auch  noch  fest  im  Kessel,  als 
Hundegeblaff  ihn  aus  seinen  Hochzeitsträumen 
unsanft  weckt,  er  nimmt  Witterung  und  schiebt 
sich  mürrisch  und  langsam  heraus,  windet 
und  nimmt  den  alten  vertrauten  Wechsel  an. 
Aber  der  näherkommende  Lärm  läßt  ihn  seine 
Fahrt  beschleunigen.  Er  prescht  vorwärts, 
sucht  die  Schneise  zu  überfallen.  Da  trifft  ihn 
die  Kugel.  Er  zeichnet,  aber  unglaublich,  er 
geht  weiter.  Die  Kugel  des  Nebenschützen 
fehlt  ihn  und  schon  ist  er  im  nächsten 
Dickicht  verschwunden.  Nachsuche!  Eine  auf¬ 
regende  Unterbrechung  für  Jäger  und  Hundl 
Doch  nicht  sofort,  wie  die  hitzigen  jungen 
Adepten  meinen. 

Das  Nachbartreiben  wird  abgespürt,  heraus 
ist  er  nicht,  also  lassen  wir  es  ruhen  bis  zum 
übernächsten  Trieb.  Danach  erst  geht  der 
Schweißhundführer  mit  dem  Gefährten  die 
Fährte  aus,  Schweißspritzer  bezeichnen  sie 
deutlich.  Der  Hund  nimmt  sie  auf,  legt  sich 
in  den  Riemen,  zieht  mächtig  an,  wird  ge¬ 
schnallt  und  fort  geht  die  wilde  Fahrt!  Bald 
ertönt  Standlaut,  leider  kein  Totverbellen, 
also  fertigmachen  und  folgen.  Der  Keiler 
sitzt  im  Wundbett,  schlägt,  mit  dem  Gebrech 
wütend  klappend,  um  sich.  Unmöglich,  ihm 
die  Kugel  anzutragen  zum  Fangschuß,  ohne 
den  Hund  zu  gefährden.  Zum  Glück  sind  auch 
ein  paar  Saupacker,  scharfe  Bracken,  zur 
Stelle,  die  den  Weidwunden  anspringen  und 
„decken",  so  daß  er  mit  dem  Hirschfänger 
abgefangen  werden  kann,  ein  Stich  ins  Blatt, 
was  Mut  und  Geschicklichkeit  bedingt,  über 


Der  Verborgene 

Barbara  Z  a  e  h  1  e  ,  Der  Verborgene.  Ein 
Roman.  Ira  Kösel  Verlag  xu  München  1951. 

In  diesem  schönen  Buch  wird  die  Geschichte 
eines  Richters  erzählt,  der  während  des  Krie¬ 
ges  in  erobertes  polnisches  Gebiet  versetzt  wird. 
Sein  Rechtsbewußtsein,  das  in  tiefer  gottver¬ 
bundener  Menschlichkeit  wurzelt,  läßt  ihn  in 
heftige  Konflikte  geraten.  Die  Ungerechtigkeit, 
mit  der  der  Eroberer  den  Einheimischen  be¬ 
handelt,  führt  ihn  dazu,  den  Unschuldigen  unter 
seinen  Schutz  zu  nehmen.  Der  Weg,  den  er 
gehen  muß,  wird  ihm  allmählich  klar.  Mensch¬ 
lichkeit  bringt  ihn  in  die  Kreise  des  polnischen 
WidersUndes,  es  bleibt  sogar  rein  äußerlich  kein 
anderer  Weg  für  ihn,  nachdem  er  einen  SS-Füh- 
rer  niederschießt,  als  dieser  die  Schranke  des 
Rechts  in  brutaler  Weise  überspringt.  Unter 
fremden  Namen  lebt  er  nun  unter  Polen  und 
arbeitet  für  sie.  Der  Versuch,  mit  seiner  Frau 
in  Verbindung  zu  kommen,  führt  zu  seiner  Ent- 


die  nur  alte  Jäger  verfügen  und  was  nicht 
einfach  ist  bei  der  Winterschwarte  und  dem 
dicken  Feist.  Ein  Hauptschwein  von  5  bis  6 
Zentnern  ist  zur  Strecke  qebracht  mit  starken 
Kammborsten,  die  bald  den  schweißbedeckten 
Hut  des  Schützen  schmücken,  und  mit  kapita¬ 
len  „Gewehren"  (Hauern). 

Die  nächsten  Treiben  erbringen  noch  reich« 
Beute:  Meister  Reineke  und  Grimbart,  meh¬ 
rere  Alttiere,  ein  schwaches  Kalb,  den  Küm¬ 
merer,  einige  Hasen,  Schnepfe,  Birkhahn  und 
Eichelhäher  bilden  den  Beschluß. 

Zum  Frühstück  lädt  das  knisternde  Feuei 
ein,  Frau  Oberförster  ist  mit  dem  Schlitte# 
zur  Stelle  und  kredenzt  den  ostpreußischen 
Maitrank  zu  Erbswurst  und  belegten  Stullen. 
Bald  aber  geht  es  weiter,  ein  kräftiger  Schluck 
Bärenfang  und  Kosakenschnaps  als  Zielwasser 
„macht  die  Augen  klar  und  rein,  daß  die 
Hasen  größer  sei'n".  Noch  zwei  große  Wald¬ 
treiben  werden  bei  mählich  sinkendem  Licht 
gemacht  mit  manchem  Fehlschuß,  aber  eini¬ 
germaßen  befriedigender  Strecke. 

Zurück  zum  Forsthaus  geht  es  durch  den 
schweigenden  Wald.  Dort  wird  Gesamtstrecka 
gelegt  und  bei  Fackelschein  Verblasen  mit  den 
Signalen  für  jedes  erlegte  Wild:  „Hirsch  tot, 
Sau  tot,  Has  tot"  und  dem  herrlichen  „Jagd- 
vorbei"  und  Halali. 

Dann  versammeln  sich  die  Jagdgäste  zur 
Kaffeetafel  mit  duftenden  Pfann-  und  Räder- 
kuchen  im  kerzenerleuchteten  Zimmer,  In 
dem  der  Kamin  die  ermatteten  Glieder  mit 
wohliger  Wärme  löst;  der  Jagdkönig  wird 
bekanntgegeben  und  der  Tag  beschlossen  mit 
dem  alten  Jägerruf  „Horidoh”.  Bald  fahren 
die  Schlitten  vor,  man  steigt  in  die  unentbehr¬ 
lichen  Pelze  und  Schafdecken,  fern  läuten 
noch  die  Schellen,  in  Dunkel  und  Winter¬ 
schlaf  sinken  Wald  undForsthaus.  Die  Hunde 
liegen  am  warmen  Ofen  und  erleben  noch  ein¬ 
mal  im  Schlaf  die  Ereignisse  des  Tages,  im 
Traume  leise  ihr  „jiff  jaff"  winselnd.  Dia 
Jäger  aber  summen  still  vor  sich  hin: 

. Und  sinkt  der  Abend  kühl  herab, 
w ird's  still  in  Wald  und  Flur, 
so  danket  dem,  der's  Waidwerk  gab, 
dem  Schutzherrn  der  Natur.' 

Es  lebe,  was  auf  Erden  stolziert  in  grüner 
Tracht,  die  Wälder  und  die  Felder,  die  Jäger 
und  die  Jagdl 


deckung.  Man  legt  ihm  nahe,  zur  Sühqp  dir 
jenigen,  die  ihm  Schutz  gewährten,  zu  ve. 
raten.  Er  entschließt  sich  weder  zu  diesem,  not- 
bringt  er  es  über  sich,  seinem  Leben  selbst  ein 
Ende  zu  bereiten,  sondern  er  wählt  den  Weg 
des  Kreuzes  und  liefert  sich  seinen  Häschern 
aus.  Dies  alles  wird  in  einer  oft  hinreißenden 
Sprache  erzählt.  Der  Verfasserin  steht  der 
künstlerische  Ausdruck  für  die  Darstellung  die¬ 
ses  menschlich  überschweren  Stoffes  in  bewun¬ 
dernswerter  Weise  zur  Verfügung.  Mit  sparsam¬ 
sten  Mitteln  wird  das  Anliegen  dieser  Geschichte 
fast  nur  angedeutet.  Damit  wird  erreicht,  daß 
der  innere  Kern  um  so  überzeugender  wirkt. 

gs 


..Königsberger  .Strafte"  in  Ansbach. 

Der  Stadtrat  von  Ansbach  in  B.iy n  beschloß 
jetzt,  eine  Straße  in  „Königsberger  Straße"  zu' 
benennen. 


